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Amtliches. 


Berlin, 19. März. Der König hat dem Prof. Dr. Karl Koch zu Berlin 
den K. Kr.⸗Or. 3. Kl. verliehen. Den Ober Zoll⸗Inſpektoren Fromm 
Wandsbeck und Goltz e zu Aachen, den Ober⸗Steuerinſpektoren 
eldmann zu Neu» Ruppin, Glaeſer zu Stargard i. P., 
eerholz zu Ven Grün qu Stendal, Born zu Fried⸗ 
land i. P., und Hampel zu Oels, Ihnie dem Hypothekenbewahrer 
Sch 3 effer zu Elberfeld der Chara ter als Steuer⸗Rath verliehen. 
Der Oberlehrer Dr. Königsbeck am Gymnaſium zu Conitz 
pe gleicher Eigenſchaft an vas Gymnaſium zu Ratibor berufen 
rden 


Zur Frage des Renguteywauges. 
(Von einem praktiſchen Juriſten.) 
Dura lex — sed lex? 
Der Fall Kantecki hat ein fo grelles Streiflicht auf unſern gegen: 
wärtigen Rechtszuſtand in Preußen geworfen, daß wir noch einmal 
auf denſelben zurückkommen und an der Hand der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften die Frage erörtern wollen, ob es danach wirklich möglich iſt, 
den Herrn Dr. Kantecki — abgeſehen von den neuen Juſtizgeſetzen 
und etwaigen ad hoc zu erlaſſenden Verordnungen — wegen ſeiner 
Weigerung Zeugniß abzulegen, lebenslänglich im Gefängniffe 
zu halten. Wir wollen dieſe Konſequenz in aller Schärfe ziehen, um 
die ganze Tragweite einer ſolchen Anſicht beurtheilen zu können und 


064 emerken im Voraus, daß wir dieſe Frage verneinen. 
ond Laſſen wir einmal allen Staub, den diefe Angelegenheit im 
0 4 Publikum und in der Preſſe, im Abgeordnetenhauſe und im Reichs⸗ 
0 0 tage aufgewirbelt hat, bei Seite, ſehen wir ganz davon ab, daß die 
5 Frage zu einer politiſchen aufgebauſcht ift, abſtrahiren wir von 
allen ſentimentalen Anwandlungen, von Sympatbieen und Anti⸗ 
0 pathieen und prüfen wir — sine ira et studio — die ganze Sache 
OF} Yom nüchternen Rechtsſtandpunkt aus. Die Kriminalordnung vom 
ry | 11, Dezember 1805 fagt im 
„el $ 311: „Jedermann im Staat, obne Unterſchied des Standes, 
— tt ſchuldig, ſich als Zeuge vernehmen zu laſſen, und 
m) = ad Aufforderung des unterſuchenden 
a Richters zu exſcheinen, wenn er auch einem andern 
0" pexſönlichen Gerichtsſtande unterworfen iſt. ) 
58 312: „Weigert ſich Jemand, als Zeuge ſich vernehmen zu 
ty fy 21 ſo ſoll er pont pon feinem ordentlichen 
04). seat durch Geld» oder Gefängnißſtrafen angehalten 
9 4 § 7: „Jedermann im Staat, ohne Unterſchied des Standes, 
ol iſt ſchuldig, dem Richter auf Erfordern, bei Ver⸗ 
of} meidung einer angemeſſenen Ahndung, 
on} alles dasjenige mitzutheilen, was ihm in . eng auf 
0 ein zu unterſuchendes Verbrechen oder den Thäter be⸗ 
0 kannt iſt.“ 
_H $8: „Nur diejenigen, welde nad ben Gefegen nicht zum 


Zeugniß gezwungen, werden können, ſind mit dieſer Auf⸗ 
0 lage zu verſchonen.“ 
Aus dieſen Vorſchriſten folgt unſeres Erachtens für den Stand⸗ 


- 9, vuntt der Kriminal⸗ Ordnung 

MAN 1. daß gegen den renitenten Zeugen eine Geld⸗ oder 
08 Gefängnißſtrafe feſtzuſetzen iſt; 
ob; 2. daß dieſe Strafe nur der ordentliche Richter des 
58 Zeugen zu verhängen hat: 
54 ' 3. daß dieſelbe eine angemeſſene, d. h. eine im Verhältniß 
5 ha zu der Strafthat oder der auf die That ſtehenden Strafe bes 
0 tig grenzt ſein muß. 

9 0 Die Paragraphen 311 und 312 können in Verbindung mit 8 7 
ound im Hinblick auf die Worte deſſelben: „b ei Vermeidung 
= einer angemeſſenen Ahndung“ unſeres Erachtens 

nicht anders verſtanden werden. Was ſollten denn ſonſt dieſe Worte 

5 Überhaupt bedeuten? Das „Anhalten“ im 8 312 findet damit ſeine 
ty tenze, der Richter hat zu beurtheilen, welche Ahndung oder Strafe 
5 r die Renitenz des Zeugen angemeſſen iſt, er verhängt die 
1 angemeſſene Strafe, er darf nur eine angemeſſene 
} trafe als Zwangsmittel gebrauchen. Danach iſt es alſo nach der 


iminalordnung nicht möglich, einen Zeugen in allen Sachen, ob 
Mord oder Diebſtahl oder leichte Uebertretung vorliegt, ganz gleich 
it m behandeln und ihn alfo in einer polizeilichen Unterſuchung, in 
6 Welder den Angeklagten eine Geldbuße von 10 Sgr. bis höchſtens 
14 2 Thlr. oder von 1 Tag bis 6 Wochen Gefängniß oder Haft 
‚we teffen würde, Jahre hindurch einzuſperren. Die Angemeſſenheit 
richtet fic) nach der Strafthat, muß damit im Verhältniß ſtehen 
d findet‘ unter allen Umſtänden in dem Maximum derjenigen 
trafe, welche den Thäter felbft treffen würde, ihre Begrenzung. 
unerhalb dieſes Strafrahmens für den Thäter iſt dem Ermeſſen des 
nchters Spielraum gegeben; über das Maximum hinaus kann von 
iner „angemeſſenen Ahndung“ im Sinne des $ 7 J. e. nicht 
ehr geſprochen werden. Nimmt man dieſe Auslegung nicht für 
richtig an, ſo fehlt es an jedem Maßſtab für dieſe Frage der Ange⸗ 
eſſenheit oder man müßte ſich dann zu der Konſequenz entſchließen, 
u jedem Falle — ſowohl bei einer Mordſache, wo den Thäter die 
odesſtrafe trifft, als in einer polizeilichen Unterſuchung wegen einer 
ganz leichten Uebertretung (3. B. wegen übermäßigen Schnellfahrens), 
r welche den Thäter eine Geldbuße von 1 Thlr. treffen würde, in 
ganz gleicher Weiſe für die Renitenz des Belaſtungszeugen jedesmal 
gabe dee Gefüngniß als angemeſſene Ahndung zu er⸗ 
ten! Kann der Geſetzgeber dieſes Reſultat, deſſen logiſche Konſe⸗ 
quenz uns Niemand abſtreiten ſoll, wirklich gewollt haben? Nach 
der Einleitung zum Allgemeinen Landrecht darf der Richter den 
eſetzen keinen anderen Sinn beilegen, als welcher aus den Worten 
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Morgen⸗Ausgabe. 


ſener 


Achtzigſter ahrgang 
Mittwoch, 1. Mig 1877 März 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


und dem Zuſammenhange derſelben in Beziehung auf den ſtreitigen 


Gegenſtand oder aus dem nächſten unzweifelhaften Grunde des Ge⸗ 
ſetzes deutlich erhellt. Was iſt nun dieſer Grund des Geſetzes, die 
ratio legis? Unmittelbar vor dem 8 7 J. e. ſprechen die $$ 3—6 der 
Kriminalordnung die Zwecke einer jeden Kriminalunterſuchung dahin 
aus: die Schuld oder Unſchuld des Thäters feſtzuſtellen und dem Be⸗ 
ſchädigten zum Erſatz ſeines Schadens zu verhelfen. Es ſoll alſo durch 
die Unterſuchung der Zweck der Strafrechtspflege überhaupt erfüllt 
werden, den Bruch der Rechtsordaung durch Verhängung der Strafe 
ſowohl objektiv und äußerlich dei bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber 
als ſubjektiv im Verbrechen feléft zu negiren, die verletzte Ordnung 
wieder herzuſtellen, das verletzte Rechtsgefühl zu ſühnen. Um dieſe 
Zwecke zu erreichen, um alſo nöthigenfalls den Thäter zu ſtrafen, iſt 
als Mittel zum Zweck auch die Bürgerpflicht des Zeugniſſes ſtatuirt. 
Kahn es nun eine größere Sühne geben, als den renitenten Zeugen, 
durch., deſſen Weigerung jener Endzweck vereitelt werden konnte, mit 
dem Maximalſatz derjenigen Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe zu belegen, 
die den Thäter ſelbſt treffen würde!? Kann das Mittel über den 
Zweck ſelbſt hinaus noch zur Anwendung kommen? Dieſe Geſichts⸗ 
punkte ſcheinen uns bisher nicht hinreichend hervorgehoben zu ſein. 
Nach dem in der „Germania“ vom 9. Februar 1877 abgedruckten 
Beſcheide des königl. Appellationsgerichts zu Poſen an Dr. Kantecki 
vom 5. Februar 1877 ſpricht daſſelbe die Anſicht aus: „daß es ſich 
bier nicht, wie im Falle des $ 20 Abſatz 2 der Verordnung vom 3. 
Januar 1849 — wenn ein geladener Zeuge ohne Entſchuldigung aus⸗ 
bleibt, kann er mit Geldbuße bis 20 Thlr. oder Gefängniß bis zu 8 
Tagen beſtraft werden — um eine ihrem Maße nach im Geſetz limi⸗ 
tirte Strafe, ſondern, wie ſich aus der ganzen Faſſung des $ 312 
der Kriminalordnung, insbeſondere aus dem Worte „anhalten“ und 
aus dem Mangel einer Feſtſetzung über die Höhe der Geldſtrafe und 
über die Dauer der Gefängnißhaft deutlich ergebe, um ein Zwangs⸗ 
mittel (executio ad faciendum) handelt, welches den Zweck bat, den 
Zeugen zur Erfüllung ſeiner geſetzlichen Pflicht zu nöthigen. Ueber die 
Dauer dieſes Zwangs verfahrens können ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſo lange die Leiſtung der Handlung, 
welche erzwungen werden ſoll, noch in Frage ſteht, 
keine Borausbeſtimmung getroffen werden.“ 

Allerdings Regt ein Storing Srntttt vor, aber daſſelbe ift und bleibt 
unſeres Erachtens eine Strafe. Dafür ſprechen die Worte des 8 312: 
Geld⸗ oder Gefängniß ſtrafen, dafür ſpricht der Satz des $ 7: bei 
Vermeidung einer angemeſſenen Ahndung. Die Strafe wird nun 
als Zwangsmittel angewendet, ihre rechtliche Natur aber dadurch an 
ſich nicht geändert. Wir können uns alſo von der Richtigkeit jener 
Anſicht nicht überzeugen; wir können über die oft zitirten Worte des 
$ 7 nicht hinfortkommen. 

Das königl. Obertribunal hat ſich in feinem Beſcheide vom 28. 
Februar 1877 in dieſer Beziehung folgendermaßen ausgelaſſen: „Auch 
die eventuelle Beſchwerde darüber, daß das königl. Appellationsgericht 
es abgelehnt habe, eine nach ihrer Dauer beſtimmte Strafe gegen 
Sie feſtzuſetzen, kann für gerechtfertigt nicht erachtet werden. Die 
angefochtene Verfügung enthält nid t den Rechtsgrundſatz, daß Ihre 
Haft bei fortdauernder Weigerung bis zur Ablegung des Zeugniffes 
fortgeſetzt werden müſſe. Dieſelbe enthält vielmehr nur die Erklä⸗ 
rung, daß die gegenwärtige Lage der Sache keinen 
Anhalt biete, um die Dauer der gegen Sie angewendeten 
Zwangsmaßregeln zu beſtimmen. Hierin iſt eine Geſetzesver⸗ 
letzung nicht zu finden, da der $ 312 der Kriminalordnung eine Bes 
grenzung der anzuwendenden Geld- und Gefängnißſtrafen nicht für 
angemeſſen erachtet hat und es hiernach der Prüfung der 
Sachlage im einzelnen Falle anheimfällt, zu be⸗ 
ſtimmen, ob von der Fortfegung der Zwangs ma fe 
regeln der vom Geſetze gewollte Erfolg zu erwar⸗ 
ten ſei. 

Eine Beſchwerde über dieſe Frage des Ermeſſens iſt 
nach Art 13 des Geſetzes vom 3. Mai 1852 nicht zuläſſig. 

Nach dem Wortlaut des Tribunalsbeſcheides muß man annehmen 
daß der Beſcheid des poſener Appellationsgerichts von der Germania 
nicht vollſtändig mitgetheilt iſt, wiel es nach ihrer Mittheilung am 
Schluſſe allerdings den Anſchein gewinnt, als ob das Appellations⸗ 
gericht die Fortſetzung der Haft bis zur wirklichen Leiſtung der Hand⸗ 
lung d. h. bis zur Ablegung des geforderten Zeugniſſes des Dr. 
Kantecki darüber, von welcher Perſon ihm die bekannte Mittheilung 
zugegangen iſt, alſo nöthigenfalls in infinit um für zuläſſig erachtet, 
während das Obertribunal jedenfalls dieſe Rechtsanſicht reprobiren 
will. Unſerer Meinung nach hat der höchſte Gerichtshof in feinem 
Beſcheide die von uns oben vertretene Anſicht, daß die Inſtanzrichter 
die Frage der Dauer der Haft nach ihrem Ermeſſen zu prüfen und 
zu entſcheiden reſp. eine angemeſſene Ahndung aus $ 7 der Kriminal⸗ 
Ordnung feſtzuſetzen haben, ausgeſprochen und dabei nur noch den 
Geſichtspunkt geltend gemacht, daß der Richter bei der Beurtheilung 
der Angemeſſenheit ſeiner Ahndung auch in Betracht zu ziehen bat, 
ob und inwieweit er ſich von der zu verhängenden Strafe die nöthige 
Wirkung auf den Zeugen verſpricht. Damit iſt jedoch unſer Rechts⸗ 
grundſatz, daß der Maximalſatz der den Thäter ſelbſt treffenden Strafe 
nie mals überſchritten werden darf, abſolut nicht beſeitigt. Geht man 
von dieſem im Tribunalsbeſcheide anerkannten Rechtsgrundſatz, daß im 
konkreten Falle die Dauer nach der Lage der Sache beſtimmt werden 
muß, aus, ſo iſt unſeres Erachtens auch der Weg zur Löſung der 
Frage gegeben. Darüber im zweiten Artikel. 
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1877. 


Im Anſchluß an die neulichen Mittheilungen über den Stand des 
Lehrlingsweſens heben wir aus den allgemeinen Ergebniſſen der Bun⸗ 
desrathsenquete über die Verhältniſſe der Geſellen Folgen⸗ 
des hervor: 


Die Vereinigung der Meiſter und Geſellen in fler i In⸗ 
nungen oder in ähnlichen Verbänden ſcheint ſehr ſelten zu ſein. Die 
oes find faft ſämmtlich, die Arbeitnehmer Pan po dem 
Gedanken abhold; nur in den öſtlichen Provinzen Preußens und in 
Baiern hat er unter den Arbeitnehmern eine größere Zahl von An⸗ 
ieee gefunden. Im Allgemeinen ift das Intereſſe an einer folder 
Verbindung auf beiden Seiten augenſcheinlich gering. Innerhalb der 
Vereinigungen den Meiſtern und Geſellen die gleichen Rechte zu geben, 
wird von der großen ad Fed der er und vielfach auch von 
den letzteren als unthunlich bezeichnet. Große Beachtung iſt in den 
betheiligten Ree der Fpaße des Vertragsbruchs zugewendet wor⸗ 
den. In manchen Fällen haben die Arbeitgeber neuerdings zwar den 
Verſuch gemacht, ſich gegen den Vertragsbruch durch verkragsmäßige 
Beſtimmungen ſicher zu ſtellen, anſcheinend indeſſen ſelten mit Glück. 
Im Allgemeinen hat die geringe Ausſicht, auf dieſem Wege die ge⸗ 
wünſchte Wirkung zu enge en, der Widerſtand der Gefellen gegen alle 
dahin gerichteten Verein zarungen und die Schwierigkeit, die vertrags⸗ 
00 Abmachungen im gegebenen Fall zur Anerkennung zu brin⸗ 
gen, die ERBEN, bon derartigen Verſuchen zurückgehalten. Die 
roße Mehrzahl erblickt nur in den der Fritten oel zur Verfügung 
Rebenben Mitteln eine wirkſame Hilfe. Freilich gehen die Stimmen 
zugleich in der Bezeichnung dieſer Mittel weit guseinander. In erſter 
Reihe und von der weitaus größten en a per Betheiligten, auch von 
vielen Arbeitnehmern, wird auf inführung von Hercheln Pele 
nen oder Arbeitsbüchern Gewicht gelegt, nur am Oberrhein 
gr c catgeaengefeste Strömung, indem in Baden überhaupt nur 8 — 
Heſſen sg Mr nicht in den Kreiſen der Arbeitnehmer die Ans 
fichten diefer Maßregel günſtig find. Auch in der weiteren Durch⸗ 
ührung derſelben theilen ſich die Meinungen von Neuem. Nach den 
einen ſoll der Arbeitgeber unter Strafe kommen, welcher einen Arz 
beiter ohne geſetzlichen Ausweis annimmt; mi! Ausnahme von Rhein⸗ 
land und Weſtfalen, von Württemberg und Hey en und von den klei⸗ 
neren mittel⸗ und norddeutſchen Staaten iſt dieſe Anſchauung überall 
ahlreich vertreten. Nach den anderen fol an Stelle der Strafe die 
Brit zur Entſchädigung der erſten, durch den vertragsbrüchigen Gee 
ſellen verletzten Arbeitgebers treten; dieſer Vorſchlag wird überall, 
auch im Weſten, von zahlreichen Stimmen i gh am wenigſten 
in den öſtlichen Provingen Preußens, in Sachſen und in den Hanſe⸗ 
ſtädten. Neben dieſen Vorſchlägen gehen, namentlich in den nördlichen 
und öſtlichen de Jr Preußens und in Baiern andere Anſichten, 
nach welchen det vertragsbrüchige Geſelle theils in Loa 8 ene Ar⸗ 
o Sake auf . — durch die Behörde ſoll zurückgeführt wer⸗ 
den können, theils in Strafe verfallen fol. Allen ſolchen chten 
und Vorſchlägen tritt endlich die Meinung ge wen die Geſetz⸗ 
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gebung jedes pg ay fih zu enthalten habe, weil dasſelbe un⸗ 
nöthig, weil es erfolglos oder unmöglich ſei. iſt die Stimmung 
vor Allem vielfach in den Kreiſen der Arbeiter; = Baden ift es übers 
haupt die überall herrſchende, in Baiern eine wenigſtens ſtark verbrei⸗ 
tete Meinung, während die qn Ausführungen in den übrigen Ges 
genden nicht eben zahlreiche Vertreter gefunden haben. 


Deut ſchland. 

A Berlin, 19. März. Der Kultusminiſter hat an die Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegien und an die Bezirksregierungen einen Erlaß ge⸗ 
richtet, welcher die Zuläſſigkeit der Führung des philoſophi⸗ 
ſchen Doktortitels betrifft. Wäbrend nämlich die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät der preußiſchen Univerſitäten mit Einſchluß der 
Akademie zu Münſter die Doktorwürde nur nach vorgängigem münd⸗ 
lichen Examen und auf Grund einer gedruckten Diſſertation ertheilt, 


wird an manchen nichtpreußiſchen Univerſitäten die Erfüllung dieſer 


Vorbedingungen nicht gefordert. Der Miniſter findet hierin einen ſo 
weſentlichen Unterſchied in der Bedeutung der Würde, daß er ihn 
künftig im Bereiche der preußiſchen Verwaltung dadurch zur amt⸗ 
lichen Geltung bringen will, daß die Unterrichtsbehörden nur dieje⸗ 
nigen dem Unterrichtsweſen angehörigen Perſonen im amtlichen 
Verkehr mit der Doktorwürde bezeichnen, welche dieſe Würde auf die 
in Preußen vorgeſchriebene Art erworben haben. Die Provinzial⸗ 
Schulkollegien ſind deshalb angewieſen worden, den an öffentlichen 


und privaten Lehranſtalten angeſtellten Lehrern, welche nicht bereits 


im rechtsmäßigen Beſitz der Würde eines Doktors der Philoſophie 
ſind, im amtlichen Verkehr den Doktortitel nur dann beizulegen, wenn 
ſie ihn von einer preußiſchen Univerſität oder von der Akademie zu 
Münſter erhalten, oder wenn der an einer nichtpreußiſchen Univer⸗ 
ſität Promovirte nachweiſt, daß er auf Grund eines mündlichen 
Examens und einer gedruckten Diſſertation den Titel erlangt habe. 
Ausnahme machen jedoch die honoris causa zu Doktoren ernannten 
und diejenigen Lehrer, welche aus fremdem Staats⸗ oder Schuldienſt 
in den preußiſchen übergetreten ſind und bereits vorher den Doktor⸗ 
titel beſaßen. 


2 Berlin, 19. März. Für die gedeckte Korvette Arcona, welch 
ſich ebenſo wie die beiden Glattdecks⸗ Korvetten Nymphe und Meduf 


in der neueſten Schiffsliſte der 3 en Kriegsmarine nur noch als 


Schulſchiffe aufgeführt finden, und gleicherweiſe auch für die noch im 
Se Ten verwendete Be orvette Gazelle is in derſel⸗ 
ben Liſte unter are Schiffsneubauten zwei der im Bau begriffenen 
Korvetten als Erſatz bezeichnet. Wäbread die beiden vorgenann⸗ 
ten 1 jedoch nur Maſchinen zu je 1300 Pferdekraft beſitzen, ſollen 
deren Exſatzſchiffe Maſchinen zu je 2500 Pferdekraft erhalten. Dage⸗ 
gen tft für dieſelben eine Armirung von nur 16 Geſchützen vorge kleben: 
wogegen die Arcona und Gazelle je 18 Geſchütze führen. Der Unter⸗ 
ſchied der Zahl wird hierbei Mit der Arto durch ein ſchwereres Kali⸗ 
ber ausgeglichen werden. Mit der Arcong und Nymphe ſind übrigens 
die beiden Schiffe aus dem zu einer aktiven Kriegsverwendung be⸗ 
ſtimmten Theil eet Kriegsflotte geſchieden, welche von den größer 
ren Schiffen derſelben bisher allein, und zwar in dem Seegefecht au 
der Höhe von Rügen am 18. März 1864 zu einer Gefechtsverwendung 
gelangt find. Außerdem war die Arcona von 1859 bis 1862 als Flag⸗ 
genſchiff an der 3 — preußiſchen Seeexpedition nach China und Ja⸗ 
pan betheiligt. Auch für die ganz von der Rasten N bei⸗ 
den Kanonenboote 1. Klaſſe Blitz und Bafilis! d Erſatzbauten in 
der Ausführung begriffen, und tft während die & — Fahrzeuge die⸗ 


Privatzirkeln in Szene geſetzt, ſo 
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er Schiffsklaſſe nur Maſchinen von 250, die neueren hingegen von 
A A beſitzen, und dieſe 3, jene 4 Geſchütze führen, für dieſe 
Neubauten eine Ausrüftung mit Maſchinen von 340 Pferdetraft und 
1 Geſchützen in Ausſicht genommen. Für die beiden neuerdings von 
der Schiffsliſte geſtrichenen Kanonenboote 2. Klaſſe Scorpion 
nud Tiger ſcheint hingegen ein Erſatz nicht beabſichtigt zu wer⸗ 
den. Von den älteren, in den Jahren 1858 bis 1866 tbeils erbau⸗ 
ten, theils im Auslande gelauften Korvetten gehören der aktiven 
deutſchen Schraubenflotte gegenwärtig noch an: die gedeckten Kor⸗ 
vetien Eliſabetb, Hertha, Vineta und Gazelle, von denen Die letztere 
nach dem für fie in der Ausführung begriffenen Erſatzbau zu urthei⸗ 
len, ſedoch ebenfalls ſchon zum Ausſcheiden beſtimmt iſt, und die 
Glattdecks⸗Korvetten, Auguſta und Viktoria. Neu hinzugetreten ſind 
dieſer Schiffsklaſſe hingegen die gedeckten Korvetten Leipiig und Sedan 
(beide noch in ihrer letzten Ausrüſtung begriffen), und die drei Glatt⸗ 
decks⸗Korvetten Freya, Ariadne und Luiſe. Das ſtärkſte ältere Schiff 
dieſer Schiffsklaſſe besitzt eine Maſchine von 2400. Pferdekraft, 
während ſich die Maſchinenſtärke der Hertha und Vineta zu 1500, 
und die der Gazelle ſogar nur zu 1300 Pferdekraft ſtellen, wogegen 
Leipzig und Sedan Maſchinen von 4800, die Freya eine ſolche von 
2100, und die Ariadne und Luife Maſchinen von 2100 Pferdekraft be⸗ 
ſitzen. Im Bau begriffen ſind zur Zeit, mit Einſchluß der beiden 
Erfatzſchiffe für die Arcona und Gazelle, vier gedeckte Korvetten, 
welche fämmtlich Maſchinen von 2500 Pferdekraft und eine Geſchütz⸗ 
armirung von 16 Geſchützen beſitzen werden. — In der bairi- 
riſchen Armee hat die Frage der Schußwaffenausrüſtung der 
Küraſſier⸗ und Ulanen⸗ Regimenter ſchon Ausgang v. J. dahin eine 
Entſcheidung erfahren, daß die Mannſchaflen beider Waffengattungen 
mit Karabinern, und zwar des Modells von 1871 ausgerüſtet worden 
ind. Die gleiche Ausrüſtung iſt auch für die Pioniere, die berittenen 
Mannschaften des Trains, die Train: Handwerker, die Sanitäts⸗ 
Detachements, die Begleitmannſchaſten ſämmtlicher Kolonnen und für 
die Leibgarde der Hatſchiere verfügt worden. Für die Infanterie der 
balriſchen Armee ift die Aptirung der von derſelben noch geführten 
Werder⸗Gewebre bebufs Verwendung der neuen deutſchen Einheits⸗ 
patronen in voller Ausführung begriffen. Das Gleiche gilt von den 
dem deutſchen Muſter nachgebildeten Patrontaſchen. ei der ges 
ſammten bairiſchen Kavallerie, der Feldartillerie und dem Train ſoll 
das deutſche Reit⸗ und Sattelzeug eingeführt werden, und iſt der 
Vollzug dieſer Maßregel für die erſte Waffe ebenfalls ſchon ziemlich 
weit vorgeſchritten. Die von den bairiſchen Küraſſier⸗ und Ulanen⸗ 
Neg. abgegebenen Werderpiſtolen werden zur Schußwaffenausrüſtung der 
Chargen u. berittenen Mannſchaften der bair Artillerie verwendet werden. 
— Wie beſtimmt ſchon zu Eingang dieſes Monats die engliſche Regie⸗ 
rung von der Erhaltung des Friedens überzeugt geweſen ſein muß, 
erhellt aus dem zu dieſem Zeitpunkt dem Parlament eingereichten 
Armee⸗Budget pro 1877/1878. Beinabe alle Haupttitel de elben be⸗ 

nden fic) niedriger als im Vorfahre angelegt. Der Stand der 
Arnie ſtellt ſich ziemlich analog dem von 1876/1877 zu 190 015 M. 
wovon ſich 61.593 M. nach Indien, und 25.679 M. nach den Kolonien 
abkommandirt befinden. Auch hier neigt ſich die Anſicht immer be⸗ 
ſtimmter der Ueberzeugung zu, daß es ſelbſt nicht einmal mehr zu 
einem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege kommen dürfte. 

— In der parlamentariſchen Soirée, die am Sonnabend 
beim Fürſten Bismarck ſtattfand, waren u. A. außer den Reichs⸗ 
tagstagsmitgliedern auch eine größere Anzahl von Beamten und Of- 
fisieren anweſend. Der Fürſt zeigte ſich, wie die „Poſt“ hört, ſeinen 
Gäſten gegenüber wie immer ſehr liebenswürdig und war außeror⸗ 
dentlich heiter und aufgeräumt. Mit den Abgeordneten Duncker und 
v. Bockum⸗Dolffs unterhielt er ſich längere Zeit ſehr eingehend, ebenſo 
mit einzelnen ſächſiſchen Abgeordneten. In Betreff der Neichslande 
erklärte Fürſt Bismarck dem Vernehmen nach, daß er denſelben ſo 
viel Autonomie zugeſtehen werde, als es der Reichstag für angemeſſen 
balte. An der elſäſſiſchen Debatte im Reichstage habe er ſich nicht 
betbeiligt; es fet ein unfruchtbares Beginnen, die Herren Simonis, 
Winterer und Guerber fachlich bekämpfen zu wollen. 

— Die Neichsgerichtsfrage, der vielbeſprochene Kampf 
zwiſchen Berlin und Leipzig, ſtand heute auf der Tagesordnung des 
Reichstages. Schon lange vor Beginn der Sitzung berrſchte in den 
Foyers und auf den Tribünen des Parlamentes geſchäftiges Leben. 
Das Haus war in allen ſeinen Räumen ſtark beſetzt, die Bänke des 
Bunderrathes zeigten faſt keinen leeren Platz. Eigenthümlich wie die 
Geſchichte der Vorlage waren auch heute die Verhandlungen. Die 
preußiſchen Bundesrathsmitglieder bekämpften eine Vorlage des Bun⸗ 
desraths, welche der Reichskanzler, der zugleich preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident iſt, eingebracht hatte. Bei Beginn der Sitzung entwickelte 
zunächſt der Staatsſekretär Friedberg in ruhiger, durchaus objektiver 
Auseinanderſetzung die Geneſis der Bundesrathsvorlage. Eine große 

Stadt müſſe es offenbar ſein, in der das oberſte Gericht ſeinen Sitz 
aufzuſchlagen habe; von hiſtoriſchen Reminiscenzen und antiquariſchen 
Liebhabereien ſei denn auch bei der Wahl des Ortes von vornherein 
abgeſehen worden. Es handelle fi blos um Leipzig oder Berlin. 
Die erſtere Stadt hat für ſich, daß es Sitz des Reichsoberhandelsge— 
richtes bereits iſt. Die zweite bietet alle Vortheile, die mit der Reſi⸗ 
denz, der Hauptſtadt, dem Sitz des Bundesrathes, der Reichs regie⸗ 
rung, des Parlaments verknüpft ſind. Er werde im Verlaufe der 


Theater. 

Die am Montag für Herrn Groth veranſtaltete Benefizvor⸗ 
ſtellung war eine ſogenannte Mitternachtsvorſtellung, obwohl ſie nur 
aus drei einaktigen Piecen und einigen „Schattenbildern“ beſtand. 
Sie begann ſo ſpät und hatte ſo lange Zwiſchenakte, daß das Pro⸗ 
gramm nach unſerer Berechnung früheſtens gegen 11 Uhr abgeſpielt 
geweſen ſein wird, was wir ſelbſtverſtändlich nicht abgewartet haben 
Als wir gegen 310 Uhr das Theater verließen, war gerade die zweite 
Piece zu Ende; wir haben alſo die dritte und die „Schattenbilder“ 
nicht geſehen. * : 

Herr Groth ift im Verlauf der Saiſon neben feiner Wirkſamkeit 
im Interimstheater mehrfach in Privatgeſellſchaften als Regiſſeur für 
Dilettantenaufführungen thätig geweſen. Für feine zweite Benefiz 
vorſtellung — die erſte fand bereits vor längerer Zeit ſtatt — hatte 
er nun diejenigen Stücke zuſammengeſtellt, die er in den verſchiedenen 
daß ſowohl die Darſteller als Zu⸗ 

ſchauer jener Kreiſe Gelegenheit erhielten, Vergleiche anzuſtellen. Die 
Idee erwies ſich als fruchtbar, denn das Theater war ungewöhn⸗ 
lich zahlreich beſucht. 0 
„Unerträglich“ von G. zu Putlitz eröffnete den Abend. Wir 
haben uns gelegentlich der Aufführung im Militärfrauenverein über 
die kleine Komödie geäußert, die von äußeren Effekten abſieht und 
nur durch pſychologiſches Detail wirken will. Sie wurde von den 
Damen Valmore (Aurelie) und Herrmann (Margarethe) und 


den Herren Groth (Ferdinand) und Trauth (Walter) friſch und 


zierlich geſpielt, und das Spiel machte mehrere Längen, die dem Roth⸗ 
ſtift des Regiſſeurs entgangen, minder fühlbar. Namentlich hälten 
die wirklich „unerträglich“ oft wiederholten Verſicherungen des jungen 
B „Wir lieben uns ja nicht, das vergeſſe ich immer“ auf ein 
beſcheideneres Maß beſchränkt werden können. Auch erſchien uns 
die Abweichung von der Vorſchriſt des Dichters, wonach Margarethe 


® 


# 


Debatten von dem Rechte jedes Bundesralhemitglüades Gebrauch 
machen und auch die Anſchauung vertreten, welche der Vorlage nicht 
entſprechen. Jedenfalls aber dürfe lediglich das Reichsintereſſe be⸗ 
der Eutſcheidung der Frage maßgebend ſein, nicht Landes- oder gar 
lokale Staatsintereſſen. Nach dieſer würdigen Einleitung der Debat⸗ 
ten beleuchtete Gneiſt die Frage von ihrer ſtaatsrechtlichen Seite in 
einer längeren, ſcharfen Auseinanderſetzung zu Gunſten Berlins. 
Ihm folgte als Fürſprecher Leipzigs der bairiſche Abgeordnete (von 
der Fortſchrittspartei) Frankenburger, der gegen die Gneiſt'ſchen Auf⸗ 
ſtellungen lebhaft polemiſirte und beſonders auf den ſchädlichen Ein⸗ 
fluß der Reſidenz hinwies, indem er u. A: auch auf das preußiſche 
Obertribunal einige Anſpielungen macht, die lauten Widerſpruch her⸗ 
vorriefen. Auf Frankenburgers' Rede folgte unter lautloſer Ruhe 
des Hauſes die Erklärung des ſächſiſchen Juſtizminiſters Abeken. 
Sachſen werde, wenn das Reichsgericht nach Leipzig komme, ſein ober⸗ 
ſtes Landesgericht nach Einführung der Juſtizgeſetze nicht beibehalten. 
wohl aber werde dies in dem Falle geſchehen, wenn Berlin Sitz des 
Reichsgerichtes werde. Der preußiſche Juſtizminiſter Leonhardt ſprach 
dann ſehr warm für Berlin, unter anderem auch auf des verſtorbenen 
Waldeck Stellung zu dieſer Frage Bezug nehmend. Abg. Reichen⸗ 
ſperger vertrat die Anſicht des Zentrums, welches für Leipzig ſtimmen 
wird, wogegen Kleiſt⸗Retzow in einer mit Beifall belohnten ſchwung⸗ 
vollen Rede für Berlin plaidirte. Die Debatte erreichte ihren Höhe⸗ 
punkt durch Treitſchke's Auseinanderſetzungen über Berlin, welches 
die Hauptſtadt des deutſchen Reiches ſei und bleiben werde; man 
müſſe daſſelbe aber gerade durch ideale Elemente ſtärken. Am Ende 
der Rede erklangen laute Beifallsrufe und Ziſchen von der anderen 
Seite. Kürzere Reden von Stephani und Löwe ſchloſſen die Debatte. 
Die preußiſche Partei, — wenn wir die B.fürworter von Berlin ſo 
nennen wollen — ſcheint in dem großen Redekampfe den Sieg davon⸗ 
getragen zu haben. Die Redner für Leipzig gehören meiſt nicht zu 
den erſten Größen des Parlaments, trotzdem iſt es immer noch mög⸗ 
lich, daß die Freunde Leipzigs bei der Abſtimmung den Sieg behalten 
Die zweite Leſung der Vorlage wird im Haufe ftattfinden und zwar 
heißt es: ſchon an einem der nächſten Tage. 

— Das preußiſche Geſetz, betreffend die Feſtſtellung des 
Staatshaushalts⸗Etats für das Jahr vom 1. April 
1877/78, iſt am 14. März d. J. von dem Könige vollzogen worden 
und wird in Nr. 6 der Geſetz⸗Sammlung publizirt. 

Coburg, 16. März. In der (ofſiziöſen) „Coburger Zeitung“ fin. 
det ſich an hervorragender Stelle folgende Erklärung: 

Verſchiedene Zeitungen gefallen ſich darin, der Abſtimmung der 
thüringiſchen Staaten in der Frage über den Sitz des Reichs ⸗ 
gerichts eine gegen Preußen gekehrte Tendenz unterzulegen. Ge⸗ 
wir kann man darüber, 06 Berlin oder Leipzig zweckmäßiger fei, ver- 
ſchiedener Anſicht ſein; wohl aber iſt anzunehmen, daß büben wie 
drüben in den maßgebenden Kreiſen einzig und allein ſachliche Gründe 
entſcheiden. Die Zeiten der Bundestagsmiſere ſind glücklicherweiſe 
vorüber; es handelt ſich im neuen deutſchen Reich weder um Koa⸗ 
litionen gegen Preußen, noch um den thörichten Wunſch, Preußen 
maſoriſiren zu wollen. Wenn dergleichen überhaupt ein Anachronis⸗ 
mus iſt, ſo ſollten mindeſtens Staaten, deren nationale Geſinnung 
durch ihre politiſche Vergangenheit zweifellos daſteht, vor unwürdigen 
Verdächtigungen geſchützt ſein. Was ſpeziell die Coburg⸗Gotha'ſche 
Stimme betrifft, fo kann verſichert werden, daß im Gegentheil grade 
nationale Erwägungen die herzogliche Staatsregierung del ihrer Ab⸗ 
ſtimmung geleitet haben. i A 

Aus dem Neichslande, 16. März, ſchreibt man der „M. Ztg.“: 
Wie ich Ihnen aus beſter Quelle mittheilen kann, ftebt es nunmehr — 
von außergewöhnlichen Zwiſchenfällen natürlich abgeſehen — feſt, daß der 
Kaiſer Ende April dem Elſaß einen Beſuch abſtatten wird. Der 
ausſchließliche und vom Kaiſer ſelbſt ausgeſprochene Zweck dieſes Be⸗ 
ſuches iſt, das Land und deſſen Bedürfniſſe aus eigener Wahrneh⸗ 
mung kennen zu lernen. Höchſt wahrſcheinlich iſt es, daß nicht nur 
das Unterelſaß, insbeſondere Straßburg und Hagenau, ſondern auch 
das Oberelſaß die Ehre haben wird, den Kaiſer! aufzunehmen. 
Derſelbe hat ausdrücklich den Wunſch zu erkennen gegeben, auch die 
Hauptſtadt des Oberelſaß, die alte Reichsſtadt Colmar, kennen zu 
lernen. Weitere Einzelheiten in den Reiſedispoſitionen ſind zur Zeit 
noch nicht feſtgeſtellt, nur das gilt als ausgemacht, daß außer einigen 
Paraden hieſiger Garniſonen weitere militäriſche Schauſpiele nicht 
ftattfinden werden. Es ſoll eben die von den Regierungsgeſchäften frei 
bleibende Zeit lediglich dazu benutzt werden, in direkten Verkehr mit 
der Bevölkerung zu treten. Daß letztere es an der nöthigen Ehrer⸗ 
bietung nicht fehlen laſſen wird, iſt ſelbſtverſtändlich; an einigen Or⸗ 
ten des Unterelſaß, z. B. in Hagenau, wird Sr. Maj. vorausſichtlich 
ein Empfang bereitet werden, der den vorjähr. in Weißenburg noch 
übertreffen dürfte. Daraus läßt ſich jedoch keineswegs der Schluß 
ziehen, daß man an dieſen Orten gut deutſch geworden; man bringt 


hinter einem Epheugitter am Schreibtiſch ſitzend den Zwiſt zwiſchen 
Aurelie und Ferdinand belauſchen foll, nicht gerade als vortheilhafte 
Regieanordnung. Das Publikum zeigte fic) ſehr dankbar und rief die 
Darſteller zwei Mal hervor. 


Wilbrandt's Luſtſpiel „Un erreichbar“ das 
Pauſe von 20 Mituten erfolgte, gehört zu den Slungenften 
Bluetten der neueren Zeit. Der Dichter führte ſich damit 
vor etwa 9 Jahren zuerſt als Dramatiker und zwar mit beſtem Er⸗ 
folge ein. Das Stück wurde im königlichen Schauſpielhauſe zu Berlin 
ſehr oft dargeſtellt und nahm von dort aus ſeinen Weg über die 
meiſten, wenn nicht über alle deutſchen Bühnen. Mit großem Geſchick 
ſind hier in einen Akt die verſchiedenen Phaſen eines intereſſanten 
ſeeliſchen Prozeſſes zuſammengedrängt. Spiel und Gegenſpiel treten 
ſchlagfertig auf und feſſeln bis zu dem nicht unvorhergeſehenen aber 
wirkungsvoll herbeigeführten Schluß. Es handelt ſich um einen ſen— 
timental angehauchten, im übrigen liebenswürdigen Charakter, dem 
nur Das begehrenswerth erſcheint, was ihm „unerreichbar“ iſt. Er 
liebt eine junge Dame, kommt aber zu keinem Entſchluß, weil ſie noch 
zu haben iſt. Seine Umgebung macht ihn daher glauben, daß die 
Geliebte bereits verlobt, ihm alſo „unerreichbar“ ſei, und dieſer Um⸗ 
ſtand führt das Geſtändniß ſeiner Liebe herbei. Da erkennt er, daß 
man ihm eine Falle geſtellt hat und es beginnt nun das Gegenſpiel, 
das die Umgebung einigermaßen beunruhigt, bis ſich Alles in Wohl⸗ 
gefallen auflöſt. Herr Groth ſpielte den modernen Hamlet ſehr 
gewandt und charakteriſirte die einzelnen Momente der Ent⸗ 
wickelung recht hübſch. Die Damen Valmore (Eugenie), 
Herrmann (Hedwig) und Erd (Kunigunde Kühl), ſowie die 
Herren Stephan (Sommer) und Trau th (als Schriftſteller 
Adalbert nicht ohne Humor) 'unterſtützten den Benefiziaten in aner⸗ 
kennenswerther Weiſe. Auch dieſe Darſtellung ſand den lebhaften 
Beifall des Publikums. 


nach einer 
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vielmehr dieſe Huldiqurgen nicht dem Deulſchtbum, fentein der 
allgemein verehrten Perſon des Kaiſers Wilhelm dar. 


in 


Nom. Kardinal Simeoni lud, wie der „K. Z.“ aus Rom 
unterm 15. d. M. telegraphirt wird, im Auftrage des Papſtes die 
ſeit 1870 kreirten ausländiſchen Kardinäle ein, um bebufs Der 
Vornahme der Zeremonie der Hutverleihung nach Rom zu 
kommen. Der Papſt wird dann in ihrer Gegenwart eine zweite Al? 
lokution halten, welche die Lage der Kirche und des Papſtthums ge⸗ 
genüber verſchiedenen Regierungen betreffen ſoll. Der päpſtliche 
Stuhl ſandte den Biſchöfen gleichzeitig mit der Allokution eine ge? 
beime Encyklika über die Führung des Kirchenregiements zu. Die 
mit dem Studium der Frage des Vetos der Regierungen bei der 
Papſtwahl beauftragten Kardinäle begegnen zufolge der beſtehenden 
Konkordate vielfachen Schwierigkeiten. Der Papſt ordnete deshalb 
an, die betreffenden Studien auszuſetzen und den Status quo beizu⸗ 
behalten; auch die Wiederaufnahme der Studien ſoll vorbehalten blei⸗ 
ben, falls neuere Ereigniſſe die Nothwendigkeit neuer Prüfungen dar⸗ 
thun ſollten. Das apoſtoliſche Pönitentiariat wurde mit 
der Prüfung und Löſung folgender auf Käufer von Kirchen⸗ 
gut bezüglicher Fragen beauftragt: 

1) Fahren die Käufer von Kirchengut fort verantwortlich zu ſein. 
auch wenn ſie die Kirchengüter wieder verkauften? 2) Sind dieje⸗ ¢ 
nigen, welche mit Erlaubniß Kirchengut kauften und ſpäter verkaufen 
mußten, tadelnswerth? 3) Können diejenigen, welche Kirchengut 
ohne Erlaubniß kauften und ſpäter verkauften, in articulo mortis 
losgeſprochen werden und find Erben von gekauften Kirchengütern für 
deren Adminiſtration verantwortlich? 4) Die Verpflichtung, die mit 
Erlaubniß gekauften Güter beſonders zu verwalten. iſt nur ſchwer er? 
füllbar und belaſtet den Käufer unnötbig; kann daher dieſe Verpflich⸗ 
tung Kone einfache Rückgabe des Fundus annullirt werden. 5) Kann 
rem Käufer von Kirchengut verftattet werden, für welchen Fundus 
immer die Kauſſumme zu erlegen? 6) Iſts nicht angezeigter, anitatt 
beſonderer Erlaubnißertheilungen allgemeine Verfügung zu treffen, 
damit Güter eher in die Hände jener gelangen, welche ErtanbmiB 
nachſuchen, als derjenigen, welche niemals zurückgeben würden? Y 

Es wurde fchleunigfte Erledigung dieſer Fragen aufgetragen, 
um weitere Kirchengüter-Verkäufe insbeſondere in der römiſchen Pro? 
vinz nicht zu präjudiziren. 


Frankreich. 0 


Paris, 17. März. In der franzöſiſchen Deputirtenkammer ge | = 
langte geftern, wie bereits angekündigt worden, der Antrag des Ger 
neralprokurators am parifer Appellhofe, die Genehmigung zur ge? 
richtlichen Verfolgung Paul de Caſſagnac's zu ertheilen, 
zur Verhandlung. Von Seiten der republikaniſchen Organe aller 
Parteiſchattirungen, abgeſehen von der nur wenige Mitglieder 
zählenden Gruppe der „Unverſöhnlichen“ war die Loſung aus“ 
gegeben worden, dem Antrage zuzuſtimmen, zumal es bisher nahezn 
ausſchließlich die Blätter der Linken waren, welche in den zahlreichen 
Preßprozeſſen als Angriffsobjekt dienten. Paul de Caſſagnac, welch 
an dem Ernſte der Regierung, ſeinen dreiſten Angriffen auf die 
beſtehenden Einrichtungen mit Enutſchiedenheit zu begegnen, keinen 
Zweifel hegen kann, trug denn auch geſtern anſcheinend keineswegs 
jene ſelbſtbewußte Siegeszuverſicht zur Schau, durch welche er jid 
bei ähnlichen Gelegenheiten auszeichnete und ſich den Ruf als enfant 
terrible der imperialiſtiſchen Partei erwarb. Die Kammer beſchloß 
wie der Telegraph bereits gemeldet, mit 296 gegen 197 Stimmen, der 
Regierung die Ermächtigung zur Verfolgung Caſſagnac's zu ertheilen. 
Falls nun, wie die republikaniſchen Journale mit Beſtimmtheit por? 
ausſetzen, die Verurtheilung des bonapartiſtiſchen Heißſpornes wir 
lich erfolgen follte, fo wäre damit doch nicht allzuviel gewonnen, 
zumal die mehr oder weniger verſteckten Intriguen gegen die beſte“ 
henden republifanifden Einrichtungen, wie fie im franzöſiſchen 
Senate immer mehr Boden gewinnen, ganz andere Gefahren bergen 
als die publiziſtiſchen Leiſtungen eines Paul de Caſſagnac. — 
Die heutigen Blätter beſchäftigen ſich mit einem angeblichen Die b/ 
ſtahle von Papieren, die ſich auf franzöſiſche Feſtungen be 
ziehen und der von einem angeblich durch die deutſche Bot“ 
ſchaft angeſtifteten Frauenzimmer ausgeführt ſein ſoll. Dieſe Ente 
wurde vor einigen Monaten in einem ultramontanen amerikaniſchen 4 der 
Blatte den Leſern in der neuen Welt aufgetiſcht und zu jener 3 auf 
zum erſten Mal in franzöſiſchen Blättern ruchbar gemacht. Dazumal kin 
ſollte der Kriegsminiſter Ciſſey „der hochſtebende Beamte“ fein, den keit 
fido Papiere habe abliften laſſen. Den franzöſiſchen Leſern wird viele [ din 
aufgewärmte amerikaniſche Ente jetzt ſeit mehreren Tagen immen 
wieder als friſch vorgeſetzt. 
— — a — * RE 

Für den Reſt des Abends war „Das Feſt der Hand Fü 
werker“ in Ausſicht genommen. Vor und nach demſelben ſollten $ 
die mehrerwähnten „Schattenbilder“ („Bürgſchaft“, „Gang 
nach dem Eiſenhammer,“ „Tänzerin auf dem Thurmſeil“) vorgeführt 
werden. Wir hören jedoch, daß dieſelben erſt ganz am Schluß ge“ 
ſtellt worden ſind. E. " 

* Richard Wagner hat an den Me itug 
Die Contant’ Multtoirettor A. Hahn Au Berlin acl ON 
Wiederholung der Feſtſpiele in Bafreuth für dies Jahr das Wort 
genommen hatte, folgenden Brief geſchrieben: oa 

Da Sie dem Beet melder Aufforderun ſich günſti iſen, 

x u 
babe ich gewiß keinen Grund, an der Weiſe, wie Sie ſich mir faro 
lich ausſprechen, etwas geändert zu wünſchen. P 

Vielleicht würden Sie meinen Sinn noch beſſer errathen babel 
wenn Sie aus dem Charakter meiner Aufforderung berausgeſün 
hätten, daß es nur darauf ankommt, als Lohn meiner fo mühevollen 
Leiſtungen mir wenigſtens die Ehre meiner Unternehmungen 1. 
wahren, daß ſich aber keinesweges die Gewißheit eines Erfolges po 
ausſetze. Was meine Freunde nun bewirken werden, babe ich in be 
abzuwarten, bis jetzt erſehe ich mir wenig Erfreuliches. 

Hochachtungsvoll 
Richard Wagner.“ 
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Baireuth, 2. Februar 1877. 


„Ein originelles Reglement. Ein parifer’literarifdhes i, | 
chenblatt theilt folgende angeblich authentiſche Auszüge aus dem Rege. 
ment der Claque des „Theatre francais“ mit: „Jeder Claqueur, dig 
die Ehre hat einer der Brigaden im Dienſte des Theatre fra 
anzugehören, muß vor allem mit einem anſtändigen Anzuge ber eee 
fein, da es möglich iſt, daß man ihn anweiſt, im Orcheſter, auf I, 
erſten Galerie, de fogar in einer Miethloge zu „arbeiten“. t 175 
doch ausdrücklich verboten, Handſchuhe anzubaben, da man ſie E 7 
Zerſtreuung, Citelfeit oder Trägheit auf den Händen behalten NN, 
worunter die „Arbeit“ leiden würde. Jeder „Societaive“ (fo wer 
bekanntlich die eigentlichen Mitglieder des Theatre francais euren 
bat das Anrecht auf eine Salve bei feinen Auftreten. Do 1 5 
die Bravos für die Mitglieder des Adminiſtrationsrathes kräftige“ 

A 


re e — “A E 
= Rußland und Polen. 
Konin, 18. März. [Waſſerſtand.] Das Waſſer der 
Warthe iſt bis vor zwei Tagen noch immer gefallen, ſo daß es ſeit 
* Anfang dieſes Monats, wo es hier am höchſten ſtand, 3% Fuß ge- 
pe fallen it. In Folge des letzten Froſtes hatte ſich auch bereits wieder 
2 das Eis geſetzt und zwar zum vierten Male in dieſem Winter. Auch 
| iſt während des letzten Froftes bedeutender Schnee niedergefallen, jo 
ee daß alle Felder und Gräben mit Schnee bedeckt und angefüllt ſind. 
nf Seit zwei Tagen iſt nun Thauwetter eingetreten, in Folge deſſen iſt 
e das Waſſer bis heute bereits wieder 6 Zoll geſtiegen und dürfte, falls 
be nicht etwa wieder ſtarker Froſt eintritt, mindeſtens wieder dieſelbe 
a Höbe erreichen, welche es vor dem letzten Froſte, Ende vorigen Mo⸗ 
ne Nats, erreicht hatte. Unterbalb Konin iſt geſtern das Eis wieder zu⸗ 
„ ſammengerückt und fortgegangen, oberhalb jedoch ſteht es noch und es 
A fino geftern noch beſpannte Wagen mit einigen Laſten darüber ges 
4. fahren. : 
sis Amerika. 
12 New⸗NJork. Die vom Kongreß der Vereinigten Staaten ein⸗ 
til geſetzte Silber⸗Kommiſſion hat, wie die „N.. Hdls.⸗ Zig.“ 
1% mittheilt, ihren Bericht ausgearbeitet. Fünf von den acht Mitgliedern 
ſind zu Gunſten einer Remonetiſirung des Silbers. Von dieſen fünf 
in.] Werden die Senatoren Jones und Bogy und der Abg. Williard das 
sé Wertbverhältniß des Silbers zum Golde gleich 15% :1 empfehlen. 
ut ie Herren Groesbeck u. Bland proponiren, den gegenwärtigen Standard, 
tis 15 98, beizubehalten, bis eine internationale Konferenz flattgefunden, 
ür und ſtimmen im Uebrigen mit den andern Dreien in Betreff der 
sil Remonetiſirung des Silbers überein. Die getheilte Anſicht der Bee 
je fürworter der Silberwährung verhindert die Einreichung eines Majo⸗ 
um ritäts⸗Berichts. Senator Boutwell hat einen Minoritäts⸗Bericht 
2 ausgearbeitet, in welchem er ſich gegen die Prägung von Silber- 
1 j 


Dollars ausſpricht; dagegen empfiehlt er, daß ſich die Vereinigten 
Staaten mit anderen Ländern der Welt zu einer Konferenz vereinigen 
ollen, um gemeinſam über die Zweckmäßigkeit einer Doppelwährung 
zu berathen; bis dahin ſollten die Vereinigten Staaten von dem bis⸗ 
ber befolgten Wege nicht abweichen. — Da die nächſte regelmäßige 
Seſſion des Kongreſſes erſt im Monat Dezember beginnt, iſt die 
Eutſcheidung unter den günſtigſten Umſtänden nahezu ein Jahr hin⸗ 
Ausgeſchoben. 


Deutſcher Reichstag. 
12. Sitzung. 
(Schluß.) 
Berlin, 19. März Im Fortgang der Berathung des Geſetzent⸗ 
id über den Sitz des Reichsgerichts 7 5 nach den Ausführun⸗ 
es ſächſ. Juſtipniniſters Abeken das Wort 


a Suftigminifter Dr. Leonhardt: Wenngleich ich als preußiſcher 
p a zu Ihnen zu ſprechen habe, fo wird es doch 


wur 
gen 


nicht en im Partikularintereſſe, ſondern lediglich im Intereſſe 
des fies Die Frage, ob dem Reichsgericht der Sitz in Berlin 
öder in Leipzig anzuweiſen fei, hat eine politiſche und eine organifas 
boriſche Seite. Die politiſche berühre ich nicht, die organiſakoriſche 

wher nach der einen und nach der anderen Richtung hin etwas 


r beleuchten. Im Bundesrathe hat in den verſchiedenſten Phaſen, 

welche die Entwürfe der Reidejuftugeiehe durchlaufen haben, feine 
erung ſchärfer den Reichsgedanken betont, als die preußiſche, keine 
Intereſſen des Staats denen des Reiches ſo untergeordnet, und 

keine iſt mehr geneigt und bereitwillig geweſen ſich der großen Opfer 

u unterziehen, welche die Entwickelun 

ür den Einzelſtaat mit ſich bringt. Es 


der Reichsjuſtizgeſetzgebung 
E e ee 
el ie Rechtspflege notoriſch mangelhaft, das Bedürfniß einer 
Mejora 5 nur aus rein äußeren Gründen nicht durch⸗ 
geführt worden iſt. Dieſe Staaten ziehen aus der Sultigefeegebung 
Reben den poliliſchen ganz überwiegend ſachliche Vortheile Andere 
Staaten, beſonders die ſüddeutſchen, oe Sri fid einer wohlorgani⸗ 
Arten Rechtspflege; auch dieſe Staaten, bei denen das Baus einer 
Reform nicht I dringend hervorgetreten ift, ziehen aus der Reichs⸗ 
Kltegebung neben den politiſchen ſachliche Vortheile, aber anderer 
Art, als die erſtgedachten Staaten. Zu dieſen letzten Staaten gehört 
auch Preußen. In allen Provinzen des preußiſchen Staates befindet 
ſich eine woblorganiſirte Rechtspflege, aber die Einwirkung der Reichs⸗ 
4 geſetzgebung trifft keinen anderen Stagt ſo, wie den preußiſchen, 
| n die Lage der füddeutſchen Staaten iſt etwa für Preußen ver⸗ 
Ldleichbar den Verhältniſſen des Rheinlandes und der Provinz Hannos 
ber, während die Organiſation in ganz bedenklicher Weiſe einwirkt 
UF die Verhältniſſe der alten Provinzen. Hier iſt die Organifation 
N ‘fine totale, kann man fagen, während die übrigen Staaten, inſonder⸗ 
: 1 auch Rheinland und Hannover, 
Ait 


me ſehr n N wer⸗ 
Damit find ſehr große Opfer verbunden, und die Größe und 
volle Debuting Sl Die en ee 
i : nur entfern l : : 
ein deutſcher Staat au Asis indir wie Preußen uno 


lung eines oberſten Landesge 
in, da die An 

Sy zahl der F 1 
E Maver bat beim Abgang ausgeführt 
bree, das Ange alf ben E 
des genünt übrigens, das Auge au A E 
Men Augenblicke das Signal geben wird. Man darf niemals 
Alerlaſſen ‚ alle Anfpiefangen aufzugreifen, die der ei enliebe eines 
N 


7 


reibillets von dieſen feſtgeſtellt wird. Daſſelbe 
zu werden natürlich mit den 


jeden Künſtlers geboten find. 
bef zu haben, der im erfor⸗ 


N iner Künſtlerin ſchmeicheln können. enn es z. B. 
— pat Seine Perſon des Stückes zur anderen zu fügen hat; 

Sie ſpielen dieſe Komödie ausgezeichnet! oder Sie haben jehr viel 
i man durch eifrige Bravos beweifen, daß man die In⸗ 
ation des Verfaſſers verftanden hat“ Angeſichts dieſer minutiöſen 
Jegelung des beſtellten Beifalls muß man ſich fragen, ob nicht die 
zeit nahe iſt, wo die Claqueurs durch eine „Beifallsklatſchmaſchine“ 
fo und fo viel Pferdekräften zu erſetzen fino? 


i ‘Muse: Der Bildhauer Steiner in Berlin iſt bekanntlich mit der 
be 


N ! fo mu 


fli in Glogau für den ſchleſiſchen Theil des V. Armee⸗ 
wrd RD Ser yerbentmals betraut worden; daſſelbe ift nun 
ot as gemeldet wird, in feiner Hauptfigur — eine koloſſale, gegen» 


p ie größte Germania — vollendet. U. A. hat ſich der 
Dandelsminifter De sentado darüber ſehr anerkennend geäußert. 
M kunſtliebende Prinz Georg beſuchte das Denkmal zu wiederholten 
d dualen und unterftütte mit theilnehmendem Intereſſe die Ausführung 
ch alle Stadien. 


Dejo Sit Krückſtock Friedrichs des Großen befindet ſich in Tilſit. 
e 


77 ats de Mar zuletzt im Beſit des am 2 März dert verſtorbenen Kanzlei⸗ 
ee | for Seinrid Better, Durch folgendes binterlaſſene Schriftſtück des Ver 
8 Mugen iſt die „T. Z.“ in den Stand gejegt, über die Geſchichte dieſes 
i8 Xen ckſtocks chal geben: „Im Tjährigen Kriege in den 1750er Sad: 
5 war als die Ruſſen Oft» u. Weſipreußen und Pommern olkupirt hatten, 
om Wen der Kriegs⸗ und Domänen⸗Rath Herr v. Dombardt Oberpri- 
7 Wer t über die Regierungsbezirke Gumbinnen, Königsberg, Marien 
e 1D der und Damig. Derſelbe war bemüht, dabin zu wirken, daß die 
ve und anen⸗Abgaben heimlich zur königlichen Kaſſe eingezahlt wurden, 
de tate 1763 der Friede geſchloſſen wurde, nahm Herr v. Dombardt 
' bedeutende Schatulle mit Kremnitzern gefüllt, fuhr damit nach 


berlin und legte ſelbige Sr. Majeſtät dem Könige zu Füßen. Das 
er dem hochſcligen Herrn eine angenehme Ueberraſchung. Er klopfte 


geren Bedingungen, als er ſie früher gehabt, wieder zurück zu ver⸗ 
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dennoch iſt dies die einzige Stimme geweſen, welche im Bundes rath 
ſich erklärte, daß es den Bundesſtaaten, welche mehrere Oberlandes⸗ 
gerichte haben, geftattet werden ſoll, einen oberſten Landesgerichtsbof 
beizubehalten. (Hört!) Und als die preußiſche Regierung ſich veran⸗ 
laßt fab, ihren Widerſpruch aufurgeben, da hat fie nicht Anſtand ge⸗ 
nommen, offen und frei zu erklären, daß ſie nicht daran denke, einen 
oberſten Gerichtshof beizubehalten. (Hört!) Aber, meine Herren, da⸗ 
mals hat der preußiſchen Regierung doch der Gedanke fern gelegen, daß 
der oberſte Reichsgerichtshof aus Berlin verlegt werden ſolle. Wider⸗ 
ihren Willen wird ſie ja vor die Frage gedrängt, ob ſie einen ſolchen 
oberſten Landesgerichtshof beibehalten ſoll, nicht etwa aus dem Grunde, 
der entwickelt worden iſt, als wäre es nur etwas Zufälliges, daß das 
Reichsgericht bekleidet ſei mit der Ziviljudikatur, als wenn es richtig 
wäre, die Sache bis dahin aufzuſchieben, daß ein gemeines deutſches 
Recht beſteht, als wenn nur habe Rückſicht genommen werden ſollen 
auf diejenigen Staaten, welche nicht in der Lage wären, einen oberſten 
Gerichtshof zu bilden. Das iſt meines Wiſſens auch nicht entfernt 
entſcheidend geweſen. Wenn das entſcheidend geweſen wäre, ſo wäre 
die Frage für Preußen entſchieden geweſen. Denn daß der preußiſche 
Staat in der Lage iſt einen oberſten Landesgerichtshof beizubehalten, 
ihn vollſtändig zu beſchäftigen, das iſt doch wobl nicht zweifelbaft. 
Aber der Gedanke dem Reichsgericht die Kompetenz zuzuerkennen, 
welche es nach dem Entwurf hat, iſt der geweſen, das Reichsintereſſe 
zu fördern. Einheit des Rechts nicht allein in Straf⸗, ſondern auch 
in Zivilſachen herbeizuführen. Und es iſt keineswegs eine Woblthat 
für das Reich oder eine einbeitliche Rechtspflege, wenn Ausnahmen 
auf Grund des bekannten Vorbehalts gemacht werden. Aber die 
Intereſſen der preußiſchen Regierung liegen nach einer ganz anderen 
Seite, denn der oberſte Gerichtsbof in Preußen hat eine Bedeutung, 
die weit über die Materien der Gerichtsbarkeit in Zivil⸗ und Straf⸗ 
ſachen binausgeht. Es liegen dem oberſten Gerichtshof Preußens 
eine Reihe von Funktionen ob, welche vollſtändig außerhalb des 
Rahmens der Gerichtsverfaſſung find. Für Preußen kommt auch noch 
folgendes in Betracht: Preußen iſt dem Zuge der neueren Zeit ge⸗ 
folgt, wongch böchſte Verwalkungsbehörden, welche eine der ordent⸗ 
lichen Stafgerichtsbarkeit ähnliche Gerichtsbarkeit üben, beſetzt werden 
mit Mitgliedern der Gerichte, und dieſe Mitglieder dieſer gemiſchten 
Behörden können angemeſſen nur den Mitgliedern des oberſten Gerichts⸗ 
hofes entnommen werden. Preußen dürfte fic) vielleicht dem von Ihnen 
möglicherweiſe als partikulariſtiſch bezeichneten Gedanken hingeben, daß 
das Reich damit einverſtanden ſein könnte, in dem einen oder anderen 
Falle Preußen die Hilfe zu leiſten, welche Preußen dem Reiche immer 
geleiſtet hat Es iſt dies kein partikulaxiſtiſcher Standpunkt; es kommt 
dabei weſentlich folgendes in Betracht. Die bezeichneten Behörden 
find auch Reichsbehörden, und es iſt auch gar nicht zweifelhaft, daß 
ſie mit der weiteren Entwickelung des Reiches ſich vermehren werden. 
Preußen iſt aber nach Aufgabe ſeines oberſten Gerichtshofes nicht 
mehr in der Lage, dem Reiche diejenige Hilfe zu gewähren, die es 
bisher gewährt hat. Nach meinen Erfahrungen wird daran nicht der 
allermindeſte Zweifel ſein, daß es ganz weſentlich für die Stellung 
eines Reichsgerichts iſt, daß es nicht allein von vorn herein die rich⸗ 
tige Stellung einnimmt, ſondern auch behauptet, daß die Beſetzung 
des Gerichts mit den hervorragendſten Kapazitäten der Juſtizbeamten 
erfolge. Dies gilt nicht allein für das Richteramt, ſondern weſentlich 
auch für die Rechtsanwaltſchaft. Denn nach der Natur des Rechts⸗ 
mittels, worüber das Gericht zu erkennen hat, wird es ſehr ſchlimm 
um dieſes Gericht ausſehen, wenn nicht eine beſonders tüchtige Rechts⸗ 
anwaltſchaft beim Reichsgericht eintritt. Nach meinen Erfahrungen 
fehlt aber aller Glaube, daß es möglich ſein werde, ein Reichsgericht 
in Leipzig mit hervorragenden Kapazitäten zu beſetzen. (Obo!) Seit 
ich preußiſcher Miniſter bin, ſind im Obertribunal nicht weniger als 
59 Vakanzen in Rathsſtellen eingetreten und bei keiner einzigen habe 
ich auch nur die allermindeſte Schwierigkeit gehabt. Jeder Aufgefor⸗ 
derte iſt ſtets gern und freudig dem Rufe gefolgt; nur einmal kam 
es vor, daß ein Mitglied eines Appellgerichts, und zwar ein Rhein⸗ 
länder, ablehnte. Anders war es bisber mit dem Oberhandelsgericht. 
Die Mitglieder deſſelben ſind bei weitem bevorzugt gegenüber denen 
des Obertribunals, beſonders in Bezug auf die günſtigen Beſoldungen 
und Penſionsverhältniſſe; und ich war alſo des Glaubens, daß die 
Mitglieder des berliner Obertribunals mit Freuden dem Rufe nach 
Leipzig folgen würden. Das Gegentheilhat ſich herausgeſtellt. Ich babe 
ſtets die größten Schwierigkeiten gefunden und mir im Laufe der Zeit 
fo viel Körbe beim Obertribunal eingeſammelt, daß ich es aufgegeben 
babe, einem Obertribunalsmitgliede eine Einladung nach Leipzig zu 
machen. Ich bin alſo an die Mitglieder der Appellationsgerichte ge⸗ 
gangen, aber ſchon beim erſten Verſuch baben mir drei das Anerbie⸗ 
ten abgelebnt; erſt ein Vierter ließ ſich darauf ein. (Hört, hört!) 
Das find Fakta, über die Gründe will ich mich nicht äußern. So iſt 
es nicht allein der preußiſchen, ſondern auch anderen Regierungen 
ergangen, und notoriſch iſt, daß eine ſüddeutſche Regierung, als ſie 
ihren Vorſchlag zu machen hatte, noch weit größere Schwierigkeiten 
fand, als die preußiſche. Dann die Rechtsanwaltſchaft. Ich hatte 
geglaubt, daß eine Reihe hervorragender Rechtsanwälte nach Leipzig 
überſiedeln werde; es hat ſich nicht beſtätigt. Vom Obertribunal und 
den preußiſchen Appellationsgerichten hat ſich auch nicht eine einzige 
Perſon fortbewegt. Im Ganzen ſind von Preußen nach Leipzig über⸗ 
ſiedelt 9 Anwälte. Zwei ließen ſich nach beſtandenem Examen in Köln 
und Frankfurt a. M. anſtellen, wo die Advokatur frei iſt, und ſiedelten 
dan nach Leipzig über. Man kann nicht ſagen, daß dieſe jungen Her⸗ 
ren ſehr geeignete Perſönlichkeiten für 3 oberſten Gerichtshof ge⸗ 
weſen find. Übrigens find von dieſen neun übergeſtedelten bereits drei 
wiedergekommen und ein Richter in Leipzig bat mich wiederholt 
dringend gebeten, ihn in ſeine alten Verhältniſſe unter weit ungünſti⸗ 


Herrn v. Domhardt auf die Schulter und äußerte: „Er hat es ver⸗ 
ſtanden, ein treuer Diener ſeines Königs zu ſein.“ Demnächſt forderte 
der König den v. Domhardt auf, Ihn zu begleiten, und fragte: „Hat 
er keinen Stock?“ v. Domhardt verneinte die Frage, und der König 
ſagte darauf: „Dort nehme er einen ſolchen.“ v. Dombardt trat an 
die Ecke des Zimmers und nahm hierauf einen Stock: ein ſpaniſches 
Rohr mit vergoldeter Krücke, 35 Zoll lang. Die Krücke ſtellt einen 
grinſenden Jeſuiten-Paterkopf mit langem Sitte dar und bei der Rück⸗ 
kehr wollte v Domhardt den Stock wieder bei Seite ſtellen, indeß ge⸗ 
ruhten Majeſtät zu ſagen; „Behalte er den Stock zum Andenken.“ 
Sonach blieb der Stock im Beſitz des v. Domhardt, ſo lange derſelbe 
lebte und ging demnach durch Erbgangsrecht in die Hände des Amts⸗ 
rath Möller auf Adl.⸗Geritten und von demſelben auf die Familie 
v. Sanden über; aus den Händen des Rittmeiſters v. Sanden auf 
Geritten erhielt denſelben Herr Juſtizratb Engelbrecht. Als ich im 
Jahre 1819 zum Begräbniß des Herrn Juſtizratb Engelbrecht nach 
Stallupönen kam, trat mir die verehrungswürdige Tante mit thränen⸗ 
den Augen entgegen und übergab mir den qu. Stock zum Eigenthum, 
nach dem Wunſche des ſelig Verſtorbenen, und ſeit jener Zeit iſt der 
Stock in meinem Beſitz geblieben.“ 


* Wie ſollen unſre Betten ſtehen? Neuerdings wird, wie 
der „Phönix“ berichtet, eine ſchon lange bekannte Theorie Über die 
beſte Stellung der Betten ernſtlich beſprochen. Baron Reichenbach 
machte darauf aufmerfíam, daß, wenn ſchon ein Magnet auf ſenſitive 
Perſonen einen e ee auch der Erdmagnetismus gewiß auf 
das Nervenleben des Menſchen wirken müſſe. Er glaubt daher daß 
auf der nördlichen Halbkugel Menſchen mit dem Kopfe gegen Norden 
ſich zum Schlafe niederlegen ſollten, auf der ſüdlichen aber umgekehrt. 
Der Einfluß dieſer Lage ſoll von großer Bedeutung für den Blutum: 
lauf ſein, ja man will Störungen im Organismus allein durch das 
Wechſeln des Lagers kurirt haben. Viele Beweiſe werden für dieſe 
Behauptungen ausgeführt, unter Anderen der im 109. Jahre ſeines 
Lebens verftorbene Dr. Fiihmeiter in Magdeburg, welcher ſein hohes 
Alter dem Umſtand zuſchrieb, daß er ſtets mit dem Kopfe nach Nor⸗ 
den liegend geſchlafen habe. Die Oſtweſtrichtung d. h. Kopf nach 
Weſten gerichtet, ſoll die ungeſundeſte ſein. Krankheiten werden durch 
das verkehrte Liegen verſchlimmert, ſo behaupten fleißige Beobachter. 


* Baronin von Rothſchild 1. Am Sonnabend den 10, 


SIR 


ſetzen. Ich habe darauf nicht eingeben können, weil ich die Stelle 
nicht beſſer zu bejegen wußte; es war ein Rheinländer in Frage, und a 
vollkommen mit rheiniſchen Juriſten einen Gerichtshof zu bejesen, 
bat ſeine Schwierigkeiten, weil dieſelben ſehr ungern den Rhein ver⸗ 
laſſen. Ich glaube einen Grund andeuten zu können, welcher die 
Richter und Anwälte nicht geneigt macht, nach Leipzig zu gehen. Der 
Juriſt it der ganzen Natur ſeines Studiums nach zur Einſeit gkeit 
geneigt, und dieſe Gefahr der Einſeitigkeit ſteigt in demſelben Maße 
als der Richter hochſteht. Der Richter erſter Juſtanz iſt noch mitten 
im konkreten Leben; der Appellrichter hat doch noch etwas mit dem 
Faktum zu thun, da es ſich für ihn neu geſtalten kann. Aber das 
Mitglied des oberſten Gerichtshofes iſt nichts Anderesa (8 ein Aus⸗ 
leger des Rechtes, er muß in die Mitte des öffentlichen Lebens hinein, 
ſonſt verkümmert er mit ſeinem Gericht. Sehr richtig!) Hier kann 
ich noch anführen, es wird das für den Abg Frankenburger ein be- 
ſonderes Intereſſe haben, wie über dieſe Sache ein Mann dachte, der 
mit Recht eine große Autorität in juſtiziellen Sachen iſt, der Ober⸗ 
tribunalsrath Waldeck. Er fonnte dieſe Frage ſehr gut beurtheilen, 
denn er war lange Zeit Mitglied des Obertribunals. Als es 

um die Errichtung des Oberhandelsgerichts in Leipzi handelte, er⸗ 
klärte er: Wenn die Zeit kommen ſollte, daß ein Gerichtshof über 
ganz Deutſchland Recht ſpricht, und wenn diefes Rechtsmittel das 
der Kaſſation ſein würde — und beides iſt der Fall — dann wäre 
es ja gar nicht denkbar, daß dieſer Gerichtshof einen anderen Sitz 
baben könnte als Berlin. (Hört!) Ich empfehle dieſe beherzigens⸗ 
werthe Rede Ihrer Aufmerkſamkeit. Er ſagt: Wäre es nicht der 
größte Nachtheil von der Welt, wenn bei unſeren beftebenden Ver 
hältniſſen dieſer böchſte Gerichtsbof, das Obertribunal nach Leipzig 
verlegt werden ſollte? Meiner Meinung nach iſt bislang die Natur 
und der Charakter des Rechtsmittels, über welches das Reichsge⸗ 
richt zu entſcheiden hat, noch gar nicht in Betracht gezogen; 
und das traf eben Waldeck. Ich freue mich, dieſen Mann als 
eine Autorität für meine Anſichten bier anführen zu können. (Ruf 
links: „Erſter Fall!“ Heiterkeit.) Ich halte es für vollſtändig 
unnatürlich, das oberſte Reichsgericht von den oberſten Reichs⸗ 
behörden zu löſen. Dieſe ſteben in unmittelbarem Zuſammenhange 
müſſen ſich gegenſeitig unterſtützen zund Leben geben. (Sehr wabr!) 
Das alles ijt Ihnen vom Abg. Gneiſt ausführlich vorgetragen. Wenn 
die Sache nicht ſo außerordentlich natürlich wäre, wie wäre es denn 
erklärbar, daß faſt in allen Staaten Europas das oberſte Gericht ſtets 
am dem Orte wäre, wo die oberſten Staats⸗ und Reichsbehörden 
ihren Sitz haben? Geben Sie mir dafür eine Erklärung: So etwas 
ift doch nicht blos zufällig. Ich glaube alfo, daß Sie davon ausge⸗ 
ben müſſen, dem Reichsgerichte einen Ort in dem Mittelpunkte des 


fentlichen Lebens anzuweiſen, und diefer Mittelpunkt it ni i 
zig ſondern Berlin. Wenn Sie das nicht thun, fo wü Girt eee 
Ueberseugung nach dem Reichsgerichte den Weg, auf welchem ein an⸗ 
deres Reichsgericht ein ruhmloſes Ende zu Wetzlar fand. Ich berühre 
noch einige Punkte. Wenn für Leivzig der Beſitzſtand angeführt tft 
fo kann ich das nicht anerkennen; ich bewundere in dieſer Beziehung 
die ſeltene Objektivität des Herrn Staatsfekretärs im Reichsfuſtzamß 
(Heiterkeit), Wenn man die Motive lieſt, ſollte man glauben, daß es 
ſich darum handele, einen Gerichtshof von Leipzig nach Berlin zu vers 
legen. Davon ift aber gar nicht die Rede. Der Bundesoberhandels⸗ 
gerichtshof erliſcht mit dem 1. Oktober 1879 wie jedes beliebige andere 
Gericht und an ſeine Stelle tritt ein ganz anderes charakteriſirtes 
Gericht. Der Handels - Gerichtshof iſt ein Spezial⸗ Gerichtshof 
und es lag ſehr nahe, daß man ibm feinen Sitz in Leipzig anwies 
weil eben Leipzig ein bedeutender Handelsort iſt. Jetzt bandelt es ſich 
aber um einen allgemeinen Gerichtsſtand für Deuiſchland und da 
kommt eine ganz andere Erwägung in Betracht. Die Frage ſtellt ſich 
uicht: „Haben wir Grund in Leipzig zu bleiben oder nicht“, ſondern 
dahin: „Wenn nach all gemeinen Erwägungen angenommen werden 
muß, daß ein Reichsgericht in Verbindung bleiben muß mitzden übrigen 
Reichsbebörden, berteben dann beſondere Gründe, welche uns veran⸗ 
laſſen können, biervon abzuweichen? Und einen ſolchen Gkund konnte - 
ich in der obigen Erwägung nicht finden. Dann iſt auf die 
Unabhängigkeit der Richter Bezug genommen. Es ſcheint mir 
nicht den Verhältniſſen entſprechend zu fein, bier für die 
Unabhängigkeit deutſch r Richter zu ſprechen. (Sehr richtig!) 
Die deutſchen Richter find unabhängig, wie die Nichter irgend 
eines anderen Staates. Wenn die Nichter überbaupt Garantien fir 
ihre Unabbängig keit bedürfen, ſo haben Sie ihnen dieſelben in böch⸗ 
ſtem Maße gewäbrt. (Sehr richtig!) Sie haben die Richter förm⸗ N 
lich verbarrifadirt mit Garantien (Heiterkeit) und ich frage auch den : 
Abg. Gneift, ob es nöthig geweſen wäre, ſo viele Garantien zu geben. 5 
Nun aber mit dem Abg. Frankenburger zu ſagen, immer noch ein 
Bischen mehr Garantie könnte nichts ſchaden — (Heiterkeit) das ver 
mag ich nicht. Wenn man einige Erfahrungen in ſolchen Dinge⸗ 
bat, jo muß man doch in der Chat mit dem Abg. Gneiſt ſagen, din 
Unabhängigkeit der Gerichte dem Gerichtsverfaſſungsgeſetz gegenübee 
kann nur gegeben werden durch eine Garantie gegen tendenzidfe Ber 
ſetzung. (Sehr gut!) Dagegen können Sie aber keine Garantie ge⸗ 
währen. Davon ahgeſeben iſt in der That Alles geſchehen, was ger 
ſchehen konnte. Wir können hier nicht mit dem Abg. Frankenburge⸗ 
die Erkenntniſſe des Obertribunals distutiven. (Sehr richtig! rechl r 
Wollen wir deshalb die Sache auf ſich beruhen ſaſſen. Ich möcht) 
aber noch bemerken, daß die Güte von Urtheilen nicht im Grund une 
Boden, ſondern in den Perſonen liegt, (Sehr wahr!) Ein Reichsd 
gericht wird in gleicher Weiſe in Leipzig und Berlin beſetzt werden⸗ 
Berliner Richter werden eventuell überſiedeln nach Leipzig, und aus 
den übrigen Stagten werden, wenn es ſein muß, Richter übergehen 
nach Berlin. Die Beſetzung des Gerichtes wird eine weſentlich ver⸗ 
ſchiedene werden. a Es kann ja fein, daß dieſe Veränderung in den 
d; M. iſt am Bord ihrer Nacht, in den Gewäſſern von Nizza, die 
Baronin Meyer von Rothſchild aus London geſtorben. Die Baronin 
Meyer v. Rothſchild litt an der Waſſerfucht. Zu Anfang des Win⸗ 
ters viethen ihr die Aerzte einen ſüdlichen Aufenthalt am Meere. Sie 
inſtallirte ſich auf ihrer faſhionable eingerichteten Pacht, die fort: 
dauernd am Mittelländiſchen Meere umberkreuzte und von Zeit zu 
Zeit in der Bucht von Villa Franca zwiſchen Nizza und Mentone 
Anker warf. Dort it fie geſtorben. Die Armen von London ver⸗ 
lieren an ihr eine opulente Woblthäterin. Sie iſt 46 Jahre alt ge⸗ 
worden und war ſeit einem Jahre verwiltwet. 


* Ein Harem in Trauer. Berichten aus Teheran zuf 
die Cholera in Kabul, der Hauptſtadt Afghaniſtans, nachdem tie alle 
jedsundfunfiig Tage daſelbſt gewüthet und während dieſer Zeit Tau⸗ 
ſende von Opfern gefordert hatte, gegen Mitte Januar aufgehört 
und können die Bewohner wieder ruhig ihren täglichen Beſchäfligun 
gen nachgehen. Sehr betrübt iſt aber noch immer der greife Fürſt 
des Landes, Schir Ali, denn ihm hat die böſe Krankheit nicht nur viele 
Blutsverwandte und treue Diener, ſondern auch mehr als zwanzig 
ſchöne Sklavinnen, darunter drei Tſcherkeſſinnen und eine Portugieſin, 
weggerafft, die alle ſchon nach kurzerkKrankheit in der Bliitbe ihres 
Lebens dahinſtarben und nun neben einander in einem Winkel des 
Schloßparkes beigeſest wurden. Im Palaſte Bala⸗Hiſſar, wo der 
Fürſt gewöhnlich reſidirt, herrſcht deshalb große Trauer. Die Ge⸗ 
winder und Schmuckſachen der Verſtorbenen wurden verkauft und 
der Erlös davon an die Armen und an die Moſcheen der Stadt ver⸗ 
theilt Auch wurden deren Gemächer, nachdem man die Möbel darin 
als Zeichen der Trauer zertrümmert batte, verſchloſſen und follen fo 
bleiben, bis man würdige Nachfolgexinnen gefunden haben wird. Daß 
die Krankheit in dieſer Stadt gar fo arg gewütbet bat, daran ift der 
pie er ſchuld, der aus Furcht vor der durch die Mollahs (Priefter) 
auatiſirten Menge es nicht wagte, europäiſche Aerzte aus Indien 
herbeirufen, sund lieber fein Leben und das feiner Unterthanen 
Quackſalbern und Zauberern anvertraute. £ 


——— —-— 


Richterſprüche in neuerem Geiſte, wie der Abg. Franken⸗ 
ber der Ort kann dabei nicht 


ausdrückte, herbeiführt. 
daß es nach Allem 


in Betracht kommen. (Sehr gut!) g : 
im Intereſſe des Reiches liegt, dem Reichsgerichte feinen Sitz in 
(Lebhafter Beifall von verſchiedenen Seiten des 


Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: Als es ſich um die Genehmigung 
i des Norddeutſchen Bundes handelte, erlaubte ich mir 
im Herrenhauſe auszuführen, daß es ſehr bedenklich fet, wenn 
en im Bundesrathe nur 17 Stimmen habe. 
omme, daß die kleineren und mittleren Staaten, äh 
alten Bundestage geſchehen, Preußen majorifiren, fo würde nichts 
übrig bleiben, als ſich zur Korrektur an den Reichstag zu wenden, ſo 
daß dieſer dadurch in feiner Bedeutung noch weſentlich erhöbt wer⸗ 
den würde. Wir fteben jetzt vor der Erfüllung meiner Prophezeiung. 
Es laſſen ſich für die Verlegung des Reichsgerichtes nach Leipzig 
aber alle dieſe Gründe treffen doch 
Ich will zunächſt an die Bemerkungen 
des Abg. Frankenburger anknüpfen und an ſeine Phantaſien darüber, 
wenn das Reichsgericht nach Berlin gelegt würde, fo trete es die un⸗ 
bequeme Sukzeſſion des preußiſchen Obertribunals an. 
ſequenzen eines ſolchen Mißtrauens müßten doch dahin führen, 
ay mon nicht nur das oberſte Reichsgericht, ſondern auch auch den 
Reichstag u. denKaiſer ſelbſt nicht in Berlinließe. (Unruhe.) FürLeipzigſprich 
daß der Grund und Boden dort unentgeltlich angeboten tft; das iſt 
cht kommt, weil das Reichs⸗ 
das Reich in ſolchen Dingen 
(Sehr richtig!) I 
fität und feine künſtleriſchen 


Berlin anzumeifen. 


der Verfaſſung 


Wenn es dann vor⸗ 
nlich wie dies im 


eigentlich nur Nebenſachen. 


aber ein Grund, der gar nicht in Betra 
gericht eben nicht dorthin 
auf die Koſten gar nicht ſe 
dem Reichsgerichte durch ſeine Univer 
Verhältniſſe eine geſunde und zuträgliche Atmoſphäre; 
in Berlin auch ſchaffen, das wird nur eine Mahnun 
ſein, die für Berlin zu ſorgen haben, in dieſer Hinſic n 
hat Leipzig das Reichsoberhandelsgericht und befindet 
Ja, das oberſte Reichs⸗Gericht iſt doch kein 
8 Oberhandelsgericht 
chtes. Als es ſich im 
Reiches handelte, wurde 
Reichsverweſer gewählt. 
ch deutſcher Kaiſer bitte werden müſſen? 
Korrektur der Vorlage 
uerſt ſchmerzlich empfunden 
tgegengeſetzt geſtimmt ha⸗ 


für die Herren 
cht etwas mehr 


no alſo im Beſitzſtand. 
Annexum des Oberhandelsgerichtes, ſondern da 
wird jetzt ein Annexum des oberſten Reichsgeri 
Jahre 1848 um die Geſtaltung des deutſchen 
der Erzherzog Max (Zuruf 

olgte daraus, daß er auch j 
Nicht im Mindeſten. Allerdings, wenn eine 
ſeitens des Reichstages eintritt, wird died 3 
werden von denjenigen Staaten, welche en 
allein es würde wohl bald eine Beruhigung eintreten. 2 
Preußen aus Rückſicht auf die anderen Staaten darauf einginge, 
das oberfte Neichsgericht nach Leipzig zu verlegen, ſo würde in 
ſtimmung entſtehen, die von Jahr zu Jahr wachſend, 
de, der für das Reich die 
Dezentraliſation führe 
eipzig zu legen. J 
Wenn man aber 
ſo muß man ſie 


e: Johann!) zum 


Preußen eine Mi 
einen Paxtikularismus zu Tage fördern wür 
böſeſten Folgen haben kann. Man ſagt, die 
von ſelbſt darauf, den oberſten Gerichtshof nach L 
ſind denn die Juſtizgeſetze nicht eine Zentraliſation? 
in dieſer Weiſe eine Zentraliſation beſchloſſen bat, fo. 
wirklich ins Zentrum legen, in die Nähe der größten 
ten des Reichd. Die Juſtiz wird degradirt und heruntergeſetzt, wenn 
man fie aus Mißtranen nicht in die zen 
ihr gebührt. Die Juſtiz kann nur beſtehen, 
jeſtät des Herrſchers ſonnt. € : 
dem verftorbenen Abg. von Gerlach iff mir der 
daß es nothwendig fei, | 
der Hauptſitz der Juſtiz fein müſſe. 0 
d Bedeutung der Juſtiz, wenn man meint, ſie 
I cke geſtellt wer⸗ 

ig ſchicken, um ſie 
iger Luft ſo ſehr viel geſunder 
Richter darf nicht mit verbundenen Augen recht ſprechen; 
er muß mit offenen Augen auf dem hohen 


den Fels des Rechtes umrauſch 
it der Verlegung des Reichsgerichts 
daß dadurch in Berlin viele l 
de Vertrauensperſonen find und Reichstagsmandate 
baben. Allein da könnte man es ja ähnlich machen, wie mit den 
skammer, indem man in die Verfaſſung 
itglieder des höchſten Reichsgerichts⸗ 
Mandat für den Reichstag übernehmen. 
Obſchon wir unſere 


trale Lage bringen will, die 
wenn ſie ſich an der Ma⸗ 
n Umgang mit 

edanke in Fleiſch 
daß der Hauptſitz 


Durch den langjährige 


und Blut übergegangen, 
der Verwaltung auch 
verkennt die Macht un enn 
fet für das Staatsleben nichts und könne fo in die E 
den; man müſſe die Richter nach Leipz 
chützen, als ob die leipz 


Felſen des ewigen Rechtes 
der Bewegung des Lebens 
en. Ein einziges Bedenken 
nach Berlin die Mög⸗ 
lichkeit entſteht, Perſönlichkeiten zuſam⸗ 
menkommen, wel 


Mitgliedern der Oberrechnun 
den Artikel aufnimmt: 
hofes können kein 
Reichenſperger (Krefeld): L 
Stellung ſchon bei den Juſtiigeſetzen klar präziſirt haben, 
für die Regierungsvorlage eintreten, a 
id habe den Aba. Gneiſt 
wie der Abg. Frankenberger, 
er nach ſeinen Ausführungen zu einem 
uſſe kommen mußte, als dies geſchehen tft. 
f das Reichsgericht müſſe 
8 Reichsgericht dürfe nicht in den Anticham⸗ 
ſich befinden. Dieſe Erwägung glaubte ich, 
echen. Die ſtaatsrechtlichen Expoſitionen 
tlich mit dieſer Frage des Lokals nichts 
cht hat ſich nur in ſehr beſchränktem Maß⸗ 
denn wir haben ja 
erichtshof und leider 
nerkennung kann ich 


doch als Preuße 
nicht blos von Nichtpreußen geſchehe. 
nicht nur nicht vollſtänd 
ſondern glaube auch, 
ganz entgegengeſetzten Sch 
Denn er ſagte kurz bevo 
nach Berlin kommen, da 
bres der Reichsbehörden ſi 
müßte gerade für Leipzig fpr 
des Abg. Gneiſt hab 
Das Reichsgeri in 
ftabe mit ſtaatsrechtlichen Fragen zu beſchäftigen, 
eren oberften Verwaltung 
richtshof behalten. Die ! 
nicht verſagen, daß er auch einmal tapfer 
eug gegangen tft. (Heiterkeit. ) 
hrung weiß ich, daß die Mit⸗ 
t den Fragen des Zivil⸗ 
e außerhalb des aufregenden und 
ebes der Hauptſtadt ſtehen und wie in & 
ſich angewieſen ſind. 
beſte Gelegenheit 


r er den Schluß zog, 


auch in Preußen unf 
auch den Kompetenzae 


ierungs vorlage in's 

Aus meiner langen richterlichen Erfa 
glieder eines Kollegiums ſich viel e 
und Kriminalrechts befaſſen, wenn ſi 
abziehenden Getri 


€ eines anregenden 
rs mit den Univerſitäts - Profefforen des Rechts. 
t für Juriſten ſchlage ich bei Weitem höher an, als 
bun | In dieſer Beziehung tit 
Für die Unabhängigkeit der Richter iſt 
un diejenigen Perſonen, welche Vortheile ge⸗ 
he Berührung kommen mit denjenigen, wel⸗ 
ere Obertribunalsräthe haben 
liſchen Lord Oberrichters, ſondern ſie 
wenn ſie Präſidenten der Obergerichte 
eſchlagen zu werden 
haben wir bei Ge⸗ 


wiſſenſ 1 


Bildungsmomen i 
der Abgeordnete Gneiſt es zu 
Leipzig vollkommen geet 
es immer bedenklich, we 
währen können, in zu nahe © 
chen ſie Vortheile gewähren könn 
aber nicht das Gehal 8 
verbeſſern ſich ſogar pekuniär, 
werden. Ueber andere Vortheile, I 
d welche ihnen gewährt werden können, 
er Berathung der Juſtizgeſetze lange Debatten gehabt. Es 
mbetten mehr verhindert werden, als 
elegenheiten habe ich von autoritativen 
endenz, alle Reichsinſtitutionen in der 
eute will man dieſes 
n wir unſeren alten 
cht getreu bleiben und anderen 

nſatz zu Frankreich, welches allei 
eweis von Reichstreue, welchen beide M 
aren höchſten Landesgerichtshofes erkann⸗ 
dieſelben werden nach Emanirung des 
Das Moment ſpricht 
auch wenn der ſächſiſche oberſte Ge⸗ 
Der preußiſche Juſtizminiſter hat 
1 als Prämie für Preußens gute 
Wir ſollten bei dieſen Fragen von der Ver⸗ 
ſt abſeben und nur den Vortheil der Zukunft im 
hat dann gedroht, wenn das Reichsgericht nicht 
würde Preußen dem Neiche ſeine Unterſtützung in 
äbren als bisher. Ich habe eine beſſere Meinung 
Erfahrung ſpäterhin lehren ſollte, daß die 
begründet find, dann wird Preußen nicht 
en, weil ſein Wille 
3 eruhigt und die Er⸗ 
mir angedeuteten Sinne ſprechen. 
ie Mitglieder des Reichsgerichts 


welche hoch ang 


iſt doch beſſer, wenn ſolche Gel 
das Gegentheil. Bei anderen 
Stimmen gehört, daß! Y, 
Hauptſtadt anzuhäufen eine Kalamität 
Argument nicht gelten 
deutſchen Traditi 


in der Aufgabe des partikul 
tten, gebe ich nichts 
Reichszivilgeſetzbuches von fel 
aſtens nicht gegen Leipzi 
beibehalten werden 
das Reichsgericht für 
Führung beanſpru 
ngenheit möglich 
uge haben. Er 
nach Berlin käme, 
geringerem Maße gewäb: 
reußen. Wenn die 
Einwände gegen Leipzig unbeg 
aus purem Eigenſinn dem Reiche. 
nicht geſchehen iſt. Darüber bin i 
brung wird fiber in dem von, 
ie Gefahr der Einfeitigfeit iſt für d 


Berlin gleichſam als P 


Nachtbeile zufü 


auf dieſes Reichsgericht von oben einzuwirken. Die Möglichkeit den 
Beeinfluſſung würde bei den ſchnellen Berlehröverhinbirngen in Leip⸗ 
zig gerade fo groß fein; wie hier. Wenn man die Richter nun ein⸗ 
mal als unzuverläſſig betrachten will (Widerſpruch), warum berück⸗ 
} 1 man denn die lokalen Einflüſſe in Leipzig? Warum ſollten die 
fächſiſchen Intereſſen ſich nicht auch einmal gegen den Kaiſer und das 

preußiſche Intereſſe geltend machen? (Obo!) Sie fehen, es bebt im 
mer ein Grund den andern auf. Iſt es überhaupt möglich, die Rich? 
ter zu beeinfluſſen, fo iſt der Arm, der ſtark genug tft, zu drücken, au E 
lang genug, um bis Leipzig zu reichen. Von dem Orte, an welchem a 
. na 0 re das Gericht feinen Sitz hat, haben wir eine Schwächung feines Jul” De 
tribunal bereit finden. Man hat uns gewarnt vor cinem Rückfall in lichen Anſehens in keiner Weiſe zu befürchten. Dagegen würde ein auf 
die Inſtitutionen der alten Zeit. Ich will aber nur erwähnen, daß | Reichsgericht in Berlin zuerſt einem lebhaftem Mißtrauen des Parti⸗ Dr 
der unter den Augen des Kaiſers und der Reichsbehörden in Wien kularismus begegnen, der viele Jahrzehnte hindurch das einige Deutſch⸗ des 
fungirende Neichsrath in den Augen des deutſchen Volkes und in te, aber mit der Hauptſtadt Braunſchweig, Sonders⸗ das 


land proklamir 
denen der Wiſſenſchaft nie ein gleiches Vertrauen genoſſen hat, wie | haufen oder Hildesheim. Das iſt Jahrzehnte hi d ent 
das Reichskammergericht zu Wetzlar. Zu viel Garantien für die i Sean been aden den 


stan geweſen, daß wir niemals eine große Stadt i f 
Unabhängigkeit der Richter kann man nicht ‚geben: Der Abg. von grok Deielien haben, nit aaa Mol 
gro 


mal ein Stockholm oder Kopenhagen, einen Brennpunkt des nationa?⸗ 
GleifieRegow bat für Berlin allzuſchweres Geſchütz is Gefecht ge- | len Lebens, weil wir keine Nation im politifden Sim Eine 
führt. Er ſagte, wenn das Reichsgericht nach Being verlegt würde, elbe und peberf Ihrer mai al 


Nation Schafft fid eine Hauptſtadt von felbft und bedarf ihrer, damit 
wäre die Konſequenz, daß Kaiſer und Reichstag ebenfalls nach Leipzig J die berechtigten Tendenzen des öffentlichen Lebens in ei endigen 
geben müßten. Das wäre ſo gefährlich nicht. Ueber den Reichstag ebene in einem lebendig 


0 Kampfe ſich meſſen können. Nun hat ſich endlich, i en | ati 
ließe ſich in dieſer Beziehung ftreiten und vielleicht kommt einſt der M 


. den Willen der meiſten Deutſchen, endlich ei idi er 
Tag, wo die verbündeten Regierungen ſelbſt uns eine entſprechende Rob aller fene einen Ent 


fid eine Hauptſtadt bildete, und Berlin iſt trotz aller feiner Sünden 
Vorlage machen. Haben wir doch ſchon in Frankfurt einen preußi⸗ | ſchon die deutſche Hauptitadt geworben und wird es Blei N 
ſchen Landtag gehabt und tagt doch auch die franzöſiſche National⸗ egen der Cee i 


redner erinnerte auch ganz unwillkührlich an die Regi E 
Verſammlung nicht in Paris, ſondern in Verſailles. Das iſt auch ice Man der 


y Damals klagte man auch über das unnatiirli n 
ein Beweis dafür, daß die Negierung von der Gefährlichkeit der J London, und erließ Geſetz über Geſetz, um den 8 Lee Be 
Konglomerirung aller Inftitutionen in der Hauptſtadt, ſich ander⸗ verbieten, aber das Wachsthum der Hauptſtadt ging vorwärts. Das 
wärts Babn bricht. Der Vorredner hat auch poetiſtrend geſagt, | tft in einem großen Volle, welches ſich einig weiß, nothwendig um die 
daß die Juſtiz verloren ſei, wenn ſie Qs nicht an der Majeſtät ves | fo wird es auch in Deutſchland dabei bleiben. Wir haben eine 
Herrſchers fonnt. Ich meine, die Juftiz bedarf ſolches Glanzes nicht, [ Hauptſtadt gefunden, und angeſichts der großen materiellen Inter r 
fie erhellt ihren Glanz durch ſich ſelber. Das iſt auch die Anſicht eſſen Berlins müſſen wir die ſittlichen Elemente des Idealismus zu ver? Ir 
aller oberſten Gerichtshöſe. Die Mitglieder der franzöſiſchen Parla⸗ | fisirten ſuchen, und auch dafür wird das Reichsgericht von großem Py 
mente baben ſich immer vom Verkehr mit dem Hofe möglichſt fern | Segen fern. (Beifall) Ich begreife nicht, wie man bezweifeln kaun, 
gehalten und die Engländer beobachten eine gleiche Praxis. Ich daß ein oberſtes Gericht bedarf einer angeſehenen Stellung feiner Mil 
glaube, es wird ſich ſpäker zeigen, daß dieſer Gegenftand feine fo eine glieder in den Spitzen der offiziellen Geſellſchaft Deutſchlands Das 
chneidende Bedeutung hat, wie man fie ihm betlegt. Etabliren Sie | tit unſer Schaden, daß Soldaten, Diplomaten und Verwaltungsbeamte 
das Reichsgericht nach der Vorlage in Leipzig — es wird dort wie bier in der offiziellen Reichsſtadt die große Rolle ſpielen. Es iſt prin? 
hier feine Schuldigkeit thun. BT a ; gend nothwendig, damit in der Verwaltung der Rechtsgedanke leben 
Abg. v. Treitſchke: Ich bin nicht ſo beſcheiden wie der | Dig werde, daß das die Richter bier vertreten ſeien durch die erſten 
Vorredner, der ſich freudig an das heilige römiſche Reich erin- | Männer ihres Standes in Deutſchland. Es wird das von dem heil 
nerte. Wir leben heute alle nicht mehr in dem alten heiligen | famften Einfluſſe auf die ganze Auffaſſung des Rechtslebens an den 
Reiche und das Reich trägt, Gott ſei Dank, einen ganz mo⸗ Spitzen der Reichsbebörden fein. Um aufrichtig zu fein: manche 8 
dernen und unheiligen Charakter. Wir haben keinen Kaiſer, der | Aeußerungen, die zuweilen vom Bundesrathstiſche fielen, erinnerten de 
balb ein Franke der Nation gegenüber ſteht, wir haben nicht zu | mich an die Geringſchätzung des Kreisrichters, die unter Land i 
fürchten, daß jemals ein Reichshofrath als Kabinetsjuſtiz dem | rátben und Verwaltungsbeamte fo lange üblich war. Soll das ande 
Reichskammergericht an die Seite geſetzt werde, ſondern wir | werden, fo muß in Berlin ſelber das Reichsgericht durch die erſten 
gehen einfachen, klaren Zuſtänden entgegen und der zu faſſende Bes | Juriſten unſeres Vaterlandes in imponirender Weiſe vertreteten ſein. 
ſchluß wird vom Kaiſer ſowohl wie bon allen betheiligten Reichs- Und andererſeits, Sie mögen an Berlin ſchelten was Sie wollen, 
freunden mit Achtung und ohne alle Hintergedanken angenommen] die Wahrheit bleibt doch, daß der friſche Zug des öffentlichen Lebens 
werden. Ich muß dem Bundes bevollmächtigten für Sachſen meinen J nirgends in Deutſchland mächtiger ¡ft als hier, und dies wird dem 
Dank ausſprechen, daß er uns wenigſtens mit einiger Klarheit die Reichsgerichte zu Gute kommen. Friedrich der Große wußte ſehr ut, 
Zuſtände der nächſten zehn Jahre hat ahnen laſſen. Nach feinen Aus» J warum er einft die Beſtimmung traf, es ſollten nicht mehr Alte 
fübrungen werden wir in München einen bairiſchen Obergerichtshof | an auswärtige Fakultäten verſandt werden. Der bes Kön 
haben, das ganze große Preußen, das drei Fünftel des 15 pfl deut⸗ wußte: alle Rechtſprechung iſt eine politiſche Funktion, man kam 
ſchen Volkes . wird nach dem Grundſatze noblesse obligo ſein | nicht anders Recht ſprechen als aus dem Geifte eines beſtimmten 
Obertribunal auflöſen, in Sachſen dagegen werden bis auf weiteren | Staates heraus Aha! im Zentrum), ein abftraftes, über die ird“ Ty 
guädigen Beſchluß der verehrlichen ſächſiſchen Kammer, dem der ſchen Bedürfniſſe des Volkes erhabenes Recht giebt es nicht und 
Reichstag auf Gnade und Ungnade ergeben iſt, zwei Gerichtshöfe be | darum haben alle einigen Völker ihr oberſtes Gericht in dem Mittel i 
ſtehen. Ganz klar find die Ausführungen jedenfalls nicht geweſen, | punkt ihres ſtaatlichen Lebens zu ſetzen. Der Abg. Frankenburger 
denn nach dem Einfübrungsgeſetz zur Gerichtsverfaſſung müßten ja bat. freilich geſagt, ein oberſtes Gericht in Berlin werde nicht CHM bop. 
alle oberſten Gerichtsböfe verſchwinden und zu ihrer, vereinzelten J ſcheinen als ein wahrhaft deutſches, ſondern als eine Fortſetzung des i 
Forteriſtenz würde» beſondere Geſetze nothwendig fein. Aber ein ders | alten preußiſchen Obertribunals. An ſich würde ich darin keine groß g 
artiger Zuſtand, wie der geſchilderte, würde eine völlig verkehrte I Kränkung des neuen Gerichts ſehen. Ich bin der Ueberzeugung, de 
Welt herbeiführen und würde uns einen Anblick gewäbren, welchen | unfer Obertribunal ſehr viel beſſer iſt als fein Ruf, der in den letzt ' 
uns heute die Bank des deutſchen Bundesraths geboten hat. Zuerſt Jabren an einzelnen Fällen ſich herausgebildet hat? Wäre dag 
Bringt man uns ein Geſetz, deſſen Motiv Etwas behauptet, was bier [wirklich ein fo. unnatürlicher Zuſtand? Drei Viertel Deutſchlan 
nachher von dem preußiſchen Juſtizminiſter in durchſchlagenver Weiſe ] find in Preußen enthalten. Was iſt ein neues deutſches Heer 
widerlegt worden iſt. Das einzige Motiv lautet: Dos berhandels⸗ | Nichts anderes als das preußiſche Heer, wie es fi erweitert 1 
gericht iſt bisher in Leipzig geweſen, folglich muß das ia Reichs, | Über die übrigen deutſchen Bundesſtaaten. Was iſt unfere Sandell 
gericht auch in Leipzig fein. Darauf bat der Miniſter Leonhardt einheit? Dieſelbe ruht auf dem preußiſchen Geſetze von 1818, das 
ganz durchſchlagend erwidert: dies ganze Motiv iſt nicht wahr; ſondern allmälig feinen Wirkungskreis über das ganze deutſche Reich ausge 
das Reichshandelsgericht geht unter, es entſteht durch die Stiftung dehnt hat. In ſolchem Maße ift unſer geſammtes Staatsleben muii: 
des großen Reichsgerichts eine ganz neue Inſtitution, die nicht Nach dem Leben des joensen Staats perodiien, Die Furcht des AD 
folgerin des Handelsgerichts iſt; — das Motiv taugt alſo nichts.] Frankenburger tft aber glücklicherweiſe unbegründet. Es wird eil 
Sodann iſt der Herr Präſident des Reichsjuſtizamts r. Friedberg J völlig neue Schöpfung entſtehen, ein Gericht, das durch eigen 
aufgetreten, deſſen Ausführungen mich, offen geſtanden, an die Königin | Thaten fic) einen guten Ruf in Deutſchland zu erwerben hat um 
im Hamlet erinnerten, die mit einem weinenden und einem lachenden hoffentlich auch verdienen wird. Es iſt auch nicht wohlgethan, den don 
Auge zu reden pflegte (Heiterkeit). Darauf kam dann der ſächſiſche ] berechtigten preußiſchen Partikularismus — und den giebt es \ 
Bevollmächtigte und ſprach, wenigſtens der Wirkung nach, für leichtferlig zu kränken. Es iſt gefährlich, drei Fünftel der Deutſch 
Berlin, demnächſt der preußiſche Juſtizminiſter, der ſich ganz be⸗ einer ſolchen Inſtitution zu berauben und Empfindungen hervor i 
ſtimmt gegen die Vorlage erklärte. Wohin foll das führen? Iſt das | rufen, wie fie der von uns Allen verehrte Waldeck vor acht Jah 
ausgeſprochen hat. Wenn die neuen Juſtizgeſetze leben follen, dau de 


ein Zufland, mit dem das deutſche Reich aufrecht zu erhalten tft ? et 
edürfen wir der freudigen Unterſtützung des geſammten deutſche 
Richterſtandes. Die Verlegung des Reichsgerichts Ra Leipng ft x 


Wollen fie bier dieſes wunderbarſte aller Zweikammerſyſteme, 

wie es in Pereußen beſteht, nachahmen und damit anfangen, daß E 
aber den preußiſchen Richterſtand verſtimmen, und es iſt nicht gu, 
ein neues erk mit verſtimmten Kräften zu beginnen. D 


die Minderheit des Reichstages und die Mehrbeit des Bundesrathes 
pe Aras i A an 7 pier 1 Wichliaſt 
inderheit dor ei einem ſolchen Durcheinander iſt eine feſte ichtigſte aber an dieſem Geſetzentwurf liegt in der Einbri u 
Reichspolitik nicht aufrecht zu erbalten. Wir haben es erlebt und es Berathung äußerer Umſtände. Wie da de? Perlauf der erg un 
war in der Ordnung, daß dieſe oder jene der Regierungen irgend in dieſem Haufe ſein nach allem, was wir bisher errathen können 
einen beſtimmten Wunſch, wie z. B. Würtemberg die Aufrechterhal⸗ | ES hat eine Majorität des Bundesraths, die aber thatſächlich HE 
tung der Gemeindegerichte, vor uns vertrat, während die übrigen | eine Minderheit unſeres 5 6 Volkes umfaßt, den Beſchl 
Kollegen am Bundesrathstiſche ruhig zuhörten. Dieſer Geſetzentwurf | gefaßt. Dieſe formelle Mehrheit wird, ſoweit wir bis jetzt urthelln 
aber beſteht aus dem einzigen Worte Leipzig, und über dieſes | können, Unternüsung finden in dieſem bohen Haufe bei den Parte 
— ſind a 0 „ e ie dar welche ar u find, oe zu ftehen gegen die Bundes reg 
einung. as iſt doch ein unnatürlicher Zuſtand, und i ar rungen. Es werden ſich dazu Einze i 7 
wohl fragen, wie ift dieſes wanderbare Geſetz zu Stande gekommen? Di V 


da die Meinungen vielfach durcheinander geben; aber der eigentlich 
Fir daſſelbe baben Staaten geſtimmt, die ungefähr 12 Millionen | Stamm Derer welche in die ie $ it di sf¢ 
des deutſchen Volkes umfaſſen, geg en daſſelbe Staaten mit cima 29 y MO nan Weprheit die y 


3D ] n bilden werden, werden unzweifelhaft die i N ion IE 
Millionen; es liegt alſo bier unter Wahrung der formellen Vor, [ Wir werden alſo erleben, Paß di Grebeheit bes Bunpe eg geil 
ae tbatjüchti ein —— 7 3 RR oe mul Je e des Hauſes, einen Beſchluß faßt, welch 
age das nicht, um zu verletzen, ſondern um die Thatſache zu na en Erklärungen des Miniſters m erf 
konſtatiren. Wollen wir wieder zurückkehren in die Tage des alten ce der e e i a 
Bundestages, wo zur 1 gemacht war, daß pasa nicht mehr 
alt als Waldeck oder Schwarzburg ⸗Sondershauſen? An jenem 
Mißverhältniß der realen Macht und des formellen Rechts iſt der 
felige Bundestag zu Grunde gegangen und wenn die Herren im Bun⸗ 
desvatbe deſſelben abſchüſſigen Weges gehen wollen, ſo wird früher 
oder ſpäter ein Zeitpunkt eintreten, wo es ſich zeigt, daß der preußi⸗ 
ſche Staat nicht dazu angethan iſt, nach Belieben majoriſirt zu wer⸗ 
den. Ich ſage: nach Belieben; denn 2 0 hat in allen 
Fragen, wo einem der kleinen deutſchen Staaten ein bedeutendes In⸗ 
terefje am Herzen lag, ſtets die größte Rückſicht den und exwartet 
in der vorliegenden Frage nur etwa den zehnten heil dieſer von 
ihm ſelbſt gegen feine Genoſſen bewieſenen Rücklicht. Ohne eine 
folche bundesgenſſiſche Geſinnung iſt das deutſche Reich, wie ich 
glaube, heute nicht zu regieren. Das Hauptbedenken, welches gegen 
Berlin geltend gemacht wird, iſt, daß das Reichsgericht dort nicht 
den Schein der Unabhängigkeit in der Meinung des deutſchen Vol⸗ 
les beſitzen werde. Es iſt das eine Verwechſelung zweier grundver⸗ 
ſchiedener Dinge, des Ortes des Gerichts und feiner Organifation ; 
nicht in dem Ort, ſondern in der unabhängigen Organiſation tft feine 
Selbſtſtändigkeit nach oben begründet. ie haben darüber in den 
Kleinſtgaten die lehrreichſten Erfahrungen. Hannover hat Jahrzehnte 
lang ſein oberſtes Gericht in Celle gehabt, und man hat im Privat⸗ 
recht große Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit gezeigt, aber es hat keinen 
Widerſtand gegen die ſechs welfiſchen Staatsſtreiche geleiſtet. Da⸗ 
paja ift das Gericht in der Hauptſtadt des alten Kurfiirftenthums 


in Leipzig nicht fo drohend. Viel schlimmer wäre es, wenn die Reichs⸗ 
richter in der Mitte der Pulſation des Lebens ſtänden und vielleicht 
mit pulſirten. Man beruft doch zu ſolchem Amte auch nur Männer, 
welche durch Erfahrung über die Verhältniſſe des Lebens hinlänglich 
orientirt find. Das es ſchwierig war, für das Oberhandelsgericht in 
Leipzig Richter und Anwälte zu finden, hatte darin ſeinen Grund, 
daß die Fortdauer des Oberhandelsgerichts ſtets bedroht war 
und weil es ein Spezialgericht war, deſſen Materie nicht je er 
vollſtändig beherrſchte. Sollten rheiniſche Richter im preußi⸗ 
{chen Obertribimal über Fragen des preußiſchen Landrechts urtheilen 
ſo würde man auch von dieſen nicht viel zum Eintritt in das Ober⸗ 


deutſchen Monarchen, der zugleich deuticher Kaiſer ift, nicht gebil 
wird. (Bewegung.) Nun, m. H., es iſt neulich ſchon daran eriiit 
worden, daß unſer Kaiſer, wenn das Reich kräftig beſtehen ſoll, % 
Recht haben muß, ſelbſtſtändig Einſpruch gegen Bundesrathsbeſchlaſ 
die er nicht billigt, zu erheben. Ihm dieſes Recht zu verſchaffen, 
unſer, der Unitaxier, Aller Herzenswunſch. Denn es iſt kaiſer 
Majeſtät nicht würdig, daß er Beſchlüſſe verkünden und befolgen 17 
die er beſtimmt gemißbilligt hat. (Unruhe) $590 
Der Vizepräſident Frhr. v. Stauffenberg weift den Reb zem € 
darauf bin, daß es nicht geſtattet fei, die Perſon des Kaiſers in?“! 
Debatte zu ziehen. lie 
Abg. Treiſchke (fortfahrend): Ich will alfo nur im al 
meinen jagen: es würde der Zustand entíteben, daß der mächti amt 
deutſche Staat, der zugleich für die Verkündigung der Geſetze u 
hat, überſtimmt würde mit Hülfe der Oppoſitionsvarteien des e u 
tages. Sie kommen damit auf eine abſchüſſige Bahn; wenn f er | „Me; 
Präzedenzfälle fic wiederholen follten, fo würde der Naturtrieh 
Selbſterhaltung in dem mächtigſten Staate mit einer gewiſſen 2% 
wendigkeit erwachen und es würde die unitoriſche Rich tun ge 
Deutſchland ohne Zweifel um fo viel ſtärker und leidenſchaf ii 
werden und wenn die bisherigen freundlichen Gefen if 
Bundesrathe ſehlen follten, fo würden wir einem erbebl n 
erbitterten Parteikampf entgegen gehen. Kein einziger Gund 9, 
vor, der Hauptſtadt des Reiches den Sitz des böchſten Gerzen 
hofes zu verſagen, als ſchlechterdings die Furcht vor dem Oer 
der Beeinfluſſung, die hier fo gut möglich wie in Leipzig; pen al 
ſolche Geſpenſter find es, die uns irre machen könnten an hel de 
Einfachen und Natürlichen. Die Zentraliſation, von der und [Orval 
hier vorgeredet iſt, iſt in Deuthdland nicht nur nicht ol dend 
n 
ae 
eine 


efien der tyranniſchen Gewalt und dem Despotismus des Landes: 
errn gegenüber auf Jahrzehnte hin die eigentliche Stütze des 
Landrechts eweſen. Es handelt ſich lediglich darum, eine Organiſa⸗ 
tion zu verſchaffen, welche der Regierung eine unmittelbare Beein⸗ 
er unn glich macht, und das haben wir gethan, ſoweit es in 
unſerer Hand liegt; es iſt kaum ein Weg phyſiſcher Möglichkeit, 


handen, ſondern genau das Gegentheil. Alle ſolche Klage eri, 
mich immer an Einen, der im A in in ER Sumpfe Hand 
finfen und über Feuersgefahr ſchreit. Wir haben in Deutſchlam 
(Beilage.) 1 


Nr. 201 Mittwoch, 


wenig Zentraliſation, daß wir de unſer deutſches Staatsleben 22 


Metropolen beſitzen, und wir wiſſen, daß auch nicht die kleinſte der⸗ 
Aben für die praktiſche deutſche Politik ift, das lebrt dec Verlauf des 
Schickſals grade dieſes Geſetzes. Wenn der nationale Geiſt in 
Deutſchland von der preußiſchen Seite ſtark genug geweſen wäre, um 
AUF die Metropole Schwarzburg—Sondersbauſen einen fühlbaren 
Oruck auszuüben, fo würden wir hinſichtlich dieſes Geſetzes im Bun⸗ 
desrathe Stimmengleichheit gehabt haben, bei der nach der Verfaſſung 
das Präſidium entſcheidet, und alſo einen Geſetzentwurf vom ganz 
kutgegengeſetzten Inhalt als den gegenwärtigen vorgelegt erhalten ha⸗ 
ben. Mit andern Worten; es iſt die Macht von Bückeburg und Det⸗ 
Moly angeſichts der vorliegenden Thatſachen noch immer eine ſo 
roße, daß wir gar keinen Grand haben, vor einer natürlichen Zen⸗ 

aliſation uns zu fürchten. Wir brauchen die Einheit, und darum iſt 
das Reichsgericht in des Kaiſers Hauptſtadt eine neue feſte Kammer 
nationaler Macht und Einheit. (Lebhafter Beifall.) 2 
Ig. Abg. Stephani: Die Leipziger, die begreiflicher Weiſe der 
LEntſcheidung des Hauſes in dieſer Frage mit großer Spannung ent⸗ 
enſehen, wollen vor Allem dieſe Frage nur enth 

Mlionalen Geſichtspunkten. Das 


chieden willen nach 
reilich wird keiner ausdrücklichen 
Ferſicherung meinerſeits bedürfen, daß Leip ig den allerhöchſten 
Perth darauf legt, auch ferner die Stätte des Reichsgerichts zu ſein. 
Läpzig würde in einem Beſchluſſe des Hauſes der in dieſem Sinne 
laßt würde, eine neue Verpflichtung, einen neuen Antrieb finden, 
Ire Hingabe an alle nationalen Beſtrebungen aufs Neue zu bethäti⸗ 
u und den Geiſt der Unabhängigkeit und zugleich den Sinn für 
etz und Ordnung ferner zu bekunden, der ja die unbedingt noth⸗ 
Zendige Atmoſphäre für den Sitz des höchſten Gerichtshofes der Na⸗ 
den bilden muß. Sollte aber der Beſchluß des Haufes in entgegen⸗ 
ſeſetztem Sinne ausfallen, fo werden zwar viele Hoffnungen in Sach⸗ 
Hn und in Leipzig vernichtet fein; aber wir werden doch niemals ver⸗ 
Sen, daß die Hauptſache in dieſer Frage nicht iſt, wo das Reichs⸗ 
ericht reſidiren ſoll, ſondern daß wir überhaupt ein Reichsgericht 
Wen und an dieſer gemeinſamen Freude werden wir auch 
Zan Antheil nehmen, wenn Leipzig als Sitz nicht angenommen wird. 
W ta 


$ 


.) g 75 - 
bg. Löwe: Ich bin aus allgemeinen politiſchen Gründen ganz 
> bienen gegen die Vorlage und für Berlin als Sitz des oberſten 
Verichtes von Deutſchland. Ich ftimme dem abs. Treitſchke darin 
PMitinvig bei, daß die Art und Weiſe, wie in dieſer Frage al fr 
M Landesrathe majorifirt worden iſt, uns ein ftarfes Material für 
Ne Reviſion der Bunbesberfaffung und eine Reform des Bundes⸗ 
mbes in ſeiner Zuſammenſetzung darbietet. Durch Nichts wird der 
eilt der Zentraliſation und Unifikation, den die Herren ja fo ſehr 
Kragen, mehr geſtärkt und geradezu aufgeſtachelt, als wenn man der 
sem inbeit des Reiches in folder Weiſe, wie das bier geſchehen, diejenige 
Fompetenz verweigert, die ihm ed zukommt. Zu einem Fö⸗ 
A zekativſtaate, wie ihn das deutſche Reich bildet, gehört doch unbedingt 
Aiowendig, daß alle böchſten Spitzen deſſelben in einem einheitlichen 
ate zuſammenarbeiten, fo daß fic) ein einheitliches öffentliches Ur⸗ 
geil über alle höchſten Inſtitutionen des Reiches im Bolke zu bilden 
mag. Das kann aber nimmermehr geſchehen, wenn nicht der 
and erſte Reichsgerichtshof an derſelben Stelle fic befindet wie die 
el zkeichsgeſetzgebung. Niemals iſt es den Amerikanern e 
ren oberſten Gerichtshof anderswobin zu verlegen als nach Waſhing⸗ 
un an den Sitz der Landesgewalt; und obwohl die Klagen über die 
itiſche Korruption in Waſhington allgemein im Lande verbreitet 
e, denkt Niemand daran, deswegen etwa den Sitz des oberiten 
a erichtes von dort wegzuverlegen. Es find hier mißgünſtige Urtheile 
d Stimmen über Berlin zum Ausdruck gekommen. Demgegenüber 
mum ich nur ſagen: Berlin iſt die beſtverläumdete Stadt der Welt 
aud dies um fo mehr, als es ſich dieſe Verläumdung durch feine 
nen Organe meiſt felbft beſorgt. (Sehr wahr!) Der Berliner 
und die berliner Preſſe 7 ſo ſehr für ein 8 der Selbſt⸗ 
ME, daß fie faſt tagtäglich in ihren Feuilletons und in den Witz⸗ 
nittern, — „Kladderadatſch“, den „Weſpen“ und dem „Ulk“ der 
elt verkündet, wie keine andere Stadt der Welt noch fo unendlich 
wet in der Kultur und in den Anſprüchen an großartiges Leben zu⸗ 
MN ici als gerade Berlin; während es doch in Wirklichkeit ſehr viel 
‘ nge in Berlin zu rühmen giebt und Einrichtungen, in denen Ber⸗ 
„ im alle anderen Hauptſtädte überſtrahlt. Es giebt keine Stadt, die 
und billig verwaltet wird wie Berlin, keine, die ſo viel für ihre Unter⸗ 
mip Sanftalten und für die Krankenpflege thut als Berlin. Selbſt in 
on und Newyork, deren Verhältniſſe ich perſönlich kenne, wird 
ihr eren Mitteln in dieſer Beziehung das nicht geleiſtet, was 
Berlin dafür geſchieht. Meine Herren! Es iſt die allein ver⸗ 
fünftige Konſequenz der von Ihnen beſchloſſenen einheitlichen Ju⸗ 
$ geſetzgebung, wenn Sie den Sitz des oberſten Gerichtshofes der 
lichen Nation nicht nach irgend einer Provinzialſtadt, ſondern nach 
Muptitadt des deutſchen Reiches, nach Berlin verlegen. Beifall.) 
Hye Abg. Demmler: Ich bin von jeher der Anſicht geweſen, 
u man die Mitglieder des oberſten Gerichtshofes thunlichſt entfernt 
n von dem Sitze der oberſten Gewalt. Wir wollen doch in erſter 
lite die Unabhängigkeit der Richter in keiner Weiſe . 
len; fie wird hes beeinträchtigt durch die Einwirkung der Re⸗ 
eu lenfamifie, durch den Hof und das Hofleben. Das Parquet ift 
mehr glatter Boden (Große Heiterkeit); es kommen da Ueber⸗ 
zungen und Grundſätze ſehr leicht zu Falle und deshalb wollen 

* unjer Reichsgericht möglichſt fern von 


Meals ſchlüpfigem Boden, 
bat es im Volke Vertrauen gewinne. 


a ir als zen die 5 
Ngigfeit des Richters die Hauptſache, die andern Dinge, welche 
bi eingeführt find, haben für mich nur geringen Werth. Man 
Mae ſich aber in diefer Beziehung ſehr wohl mein Heimathland 
8 ſeklendurg einmal zum Vorbild nehmen. (Große Heiterkeit.) Ja, 
‘Ye, wundern ſich darüber und haben eine gewiſſe Berechtigung dazu, 
dunn bisher hat man in diejem Haufe nicht viel Gutes von Mecklen⸗ 
Ba vernommen. (Heiterfeit.) Als in den ſechsziger Jahren das 
Felle und Landesgericht in Güſtrow aufgehoben wurde, um für 
tic edlenburg ein gemeinſames Obergericht zu Schaffen, legte 
len daſſelbe nicht nach der Reſidenz, ſondern nach einem entfernten 
denen Städtchen, nach Parchim. Ich mache weiter darauf auf⸗ 
nam, daß unſere Landesgeſetzgebung nicht in der Refidenz tagt, 
Moe ein in zwei kleinen Städtchen. Ich weiſe aber auch darauf hin, 
in der freien Schweiz der oberſte Gerichtshof nicht in der 
Q daes baupfſtadt ſich befindet; der Juſtizminiſter ha 
beboden 
idtioen, 
pebalttaa 
un 


ich 
u 


N 
N 


egen 
rete 


| daß das 
uuns 9 Ich kann 
1 Men 
i ES Juftigmiftifler A b, 
wi undeshepollmächtigter königlich ſächſiſcher Juſtizmiſtiſter e⸗ 
SER Der Aba. v. Treltfehte Ile getreten zu wollen, daß es nach 
Mei; Ächfifchen Gefetzgebung einer Mitwirkung der Landesvertretung 
Me TS um zu entſcheiden, ob der oberſte Gerichtshof in Sachſen 
erner beſtehen folle oder nicht. Nach $ 8 des Einführungs⸗ 
ei es zu den Juſtizgeſetzen kommen mit dem Inkrafttreten der 
Dein geſetze die oberſten Landesgerichtsyöfe in Wegfall; und es 
hott ſich alſo für Sachſen nicht um bie Erhaltung von etwas Be⸗ 
übeendem, fondern Im die Einführung von etwas Neuem. Dies 
de ann natürlich nur durch ein Ses zu Stande kommen. Ich 
Boorber ausdrücklich erklärt, daß die ſächſiſche Regierung, wenn 
5 Orlage in ihrem Sinne angenommen wird, einen Geſetzentwurf 
. Schaffung eines ſächſiſchen oberſten Landesgerichts nicht ein⸗ 
gen wird, wenn die Vorlage aber im entgegengeſetzten Sinne 
A BN wird, fo ift für fie diefe Frage noch nicht entichieden, weil wir 
ner großen Zahl unſerer Landesgeſetze Beſtimmungen haben, 
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Beilage zur Pofener Zeitung. 


welche das Vorhandenſein eines oberſten Landesgerichts in Sachſen 
zur Vorausſetzung haben. Dieſe Beſtimmungen müſſen durch andere 
neue Beſtimmungen ergänzt werden, und das kann nur durch Landes⸗ 
geſetz geſchehen. z / tiv el 
U 8. v. Grävenitz weiſt als Mitglied des preußiſchen Ober- 
tribunals darauf bin, daß im nationalen Intereſſe nur dort, wo der 
Kaiſer thront und die Reichsgewalt und die Geſetzgebung des Reiches 
ihren Sitz hat, der oberſte Gerichtshof des Reiches reſidiren könne. 
Preußen habe zu Gunſten des Reiches ſeine eigene Juſtiz, die ihre 
roßen Vorzüge hatte und an der das Land und Volk gehangen 
fade dahingegeben; man könne daber auch von den anderen Län⸗ 
dern wohl als ein patriotiſches Opfer verlangen, daß Berlin, die 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches, auch Sitz des oberſten Reichs⸗ 
gerichts werde. : : 
Hiermit ift die erfte Berathung der Vorlage beendet. Die zweite 


Leſung wird im Plenum ftattfinden. — Schluß 4% Uhr. (Nächſte 
Sitzung Dienſtag 11 Uhr. Tagesordnung: Landesgeſetzgebung für 
Elſaß⸗Lothringen, Etatsberathung und Waßſprüfungen) 


Parlamentariſche Nachrichten. 


* Der bereits erwähnte Antrag in Sachen Kantecki iſt 
von den Mitgliedern der polniſchen Fraktion geſtellt und wird unter⸗ 
ſtützt von 11 Mitgliedern der Fortſchrittspartei, 49 Mitgliedern des 
Zentrums, von zwei ultramontanen Elſäſſern, Guerber und Win⸗ 
terer, ſowie einem Konſervativen, dem Grafen von Bernſtorff. Von 
den Nationalliberalen hat Niemand unterzeichnet. Folgende Mit⸗ 
theilung der „Nat.⸗Ztg.“, deren Hauptredakteur erklärte, daß ſein 
Name nur irrthümlich unter den Antrag gekommen ſei, erklärt das 
Verhalten der nationalliberalen Partei: 


Es iſt indeß nicht anzunehmen, daß der Antrag in dieſer Form 
die Billigung weiterer Kreiſe des Reichstags finden wird, welche er⸗ 
forderlich wäre, um demſelben die Mehrheit = fihern. Der Reichs⸗ 
tag fann Handlungen und Grundſätze der Verwaltung mißbilligen, 
die unter ſeine parlamentaxiſche Kontrolle fallen; aber es erſcheint 
nicht korrekt, mal E die Regierung zur Zurücknahme einer beſtimmten 
Maßnahme der erwaltung auffordere, nachdem der Chef des gr 
fenden Verwaltungszweiges ausdrücklich erklärt hat, daß er na 
pflichtmäßiger Erwägung nur fo, wie geſchehen, verfahren könne. 
Wenn aber das Vorgehen des Reichstages in dieſer Frage vornehm⸗ 
lich ein dem Gegenſtande der Theilnahme zu Gute kommendes poſi⸗ 
tives Ergebniß und nicht etwa mehr ein Mißtrauensvotum gegen die 
Regierung verfolgen ſoll, ſo wird es ſich immer noch am meiſten em⸗ 
pfehlen, ein Feld zu wählen, auf welchem der parlamentariſche Ein⸗ 
fluß ſich am freieften und nachdrücklichſten geltend machen kann — die 
geſetzgeberiſche Initiative. Wir haben ſchon gleich im Anſchluß an 
die frühere Verhandlung den Gedanken eines Nothgeſetzes hervorge⸗ 
hoben, durch welches die Beſtimmungen der pa ele ure über 
den geuanißsmwang fofort in Geltung geſetzt würden. Bei den weite⸗ 
ren Erwägungen über dieſe Frage hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, 
daß bei den Erörterungen im Reichstage wie in der Preſſe 
ein Umſtand außer Acht gelaſſen wurde, welcher beſtimmend ins Ge⸗ 
wicht fällt, daß nämlich die 5 der Strafprozeßordnung 
nicht ohne Weiteres auf ein Disziplin arverfahren An⸗ 
wendung finden, um welches es fi im vorliegenden Falle handelt. 
Die weitere Erwägung, daß die Reichsgeſetzgebung eine Zuſtändigkeit 
über das Disziplinarverfahren nur in ſoweit beſitzt, als es ſich um 
die Behörden der unmittelbaren Reichsverwaltungen handelt, greift 
dabei zum Glück nicht ſtörend ein, da letztere Vorausſetzung eben zu⸗ 
trifft. Es würde alſo der Naben des Nothgeſetzes neben ſofortiger 
Einführung der einſchlagenden ſtrafprozeſſualiſchen Beſtimmungen 
deren ſachgemäße Anwendung auf das Disziplinarverfahren der 
Reichsbehörden ins Auge zu it fein. Da die Zuftimmung des 
Bundesraths in jedem Falle ebenfo erforderlich wie ausreichend fein 
wird, entſtehen durch dieſe Kombination an ſich nicht größere for⸗ 
melle Schwierigkeiten. Für die Reichs verwaltung aber würde dieſer 
indirekte und objektive Weg, die zwiſchen ihr und dem Reichstage 
über den einzelnen Fall herborgetretene Differenz der Anſchauungen 
thatſächlich zu beſeitigen, gewiß der am leichteſten zugängliche ſein. 
Vorab würde indeß durch vertraulichen Austauſch unter den Partei⸗ 

ruppen feſtzuſtellen ſein, ob ſich für dieſe Art des Vorgehens eine 

ehrheit erwarten läßt.“ 
Ganz entſprechend dieſen Ausführungen wird von nationallibe⸗ 
raler Seite, namentlich von ehemaligen Mitgliedern der Juſtizkom⸗ 
miſſion, folgender Geſetzentwurf vorbereitet: 


Geſetz, betreffend die Anordnung einer Haft zur Erzwin ung des 
Beugniffes. § 1. Auf alle Straffaden, welche nach den Be mmun⸗ 
gen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 vor die 
ordentlichen Gerichte gehören, finden die Beſtimmungen der Straf⸗ 
prozeßordnung vom 1. Februar 1877 über die Dauer der zur Er⸗ 
zwingung des Zeugniſſes zuläſſigen Haft ($ 69) Anwendung. — $ 2. 
Dieſelben . finden auf das Disziplinarvergehen wegen 
Dienſtvergehen der Reichsbeamten mit der Maßgabe Anwendung, 
daß die Haft nicht über die Dauer von ſechs Wochen hinaus ange⸗ 
ordnet werden kann. Wenn jedoch eine 5 6. der 
Pflicht zur Verſchwiegenheit ($ 11 des Geſetzes betreffend die Rechts⸗ 
verhältniſſe der Reichsbeamten vom 31. März 1873) in Frage ftebt, 
können die Disziplinarkammern und der Disziplinarhof eine längere 
Haft anordnen, jedoch nicht über die Dauer von 6 Monaten hinaus. 


Man hat davon abgeſehen, bemerkt hierzu die „Nat.⸗Ztg.“, eine 
beſondere Klauſel einzufügen, welche dem Geſetze rückwirkende Kraft 
verleihen würde; es muß vorausgeſetzt werden, daß, wenn die Re⸗ 
gierung dem Entwurfe die Zuſtimmung ertheilt, ſie auch die ſchwe⸗ 
benden Fälle dem entſprechend behandeln wird. Jedenfalls iſt von 
dieſem Vorgehen eher ein praktiſches Reſultat zu erwarten, als von 
der von anderer Seite beantragten Aufforderung an den Reichs⸗ 
kanzler. 

Möglicherweiſe wird die Reichsregierung ſchon vorher, ehe eine 
der beiden Vorlagen im Reichstage zur Berathung kommt, Abhilfe 
ſchaffen. Der „Magd. Ztg.“ wird von „beſtinformirter (wahrſchein⸗ 
lich: offiziöſer) Seite geſchrieben, daß der Generalpoſtmeiſter Stephan 
ſich angelegen fein läßt, die Sache des Dr. Kantecki in Fluß zu 
bringen. „Er hat dem Reichstage gegenüber die Verantwortlichkeit 
für eine Angelegenheit zu übernehmen, die er, wie erinnerlich ſein 
wird, nicht veranlaßt hatte, weil der Oberpoſtdirektor in Bromberg 
ſelbſtſtändig verfügt hatte und zu ſelbſtſtändiger Verfägung allerdings 
auch berechtigt war. Allein nach dem, was uns angedeutet wird, 
iſt es der Wille des Generalpoſtmeiſters, in Uebereinſtimmung mit 
den Wünſchen aller Parteien des Reichstages der Haft des Dr. Kan⸗ 
tecki ein Ziel zu ſetzen.“ Wenn ſich die Meldung der „Kreuzzeitung“ 
beſtätigt, daß der Oberpoſtdirektor in Bromberg Urlaub erhalten 
hat, ſo dürfte dies als der erſte Schritt nach dieſer Richtung hin an⸗ 
geſehen werden. 


| Tokales und rovingielies, 


Poſen 21. März 
— Der Kirchenvorſtand der Parochie St. Adalbert hat dem 
königlichen Kommiſſarius zur Verwaltung des Diözeſanvermögens ſei⸗ 


21, März 1877. 


nen Bericht über die bet der Kirche exiſtirenden Brüderſchaf 
des hl. Iſidor eingereicht und darauf folgenden Beſcheid erhalten: 
„Laut Angabe des Kirchenvorſtandes und nach Lage der Akten, 
exiſtirt bei der Adalbertskirche die Brüderſchaft des heiligen Isidor. 
Nach $ 1, 6, 11 und 16 des Statuts der Brüderſchaft vom 1. März 
1854, welches unterm 11. März ej a. vom erzbiſchöflichen Konſiſtorium 
beftátigt wurde, iſt das Ziel der Brüderſchaft ein rein kirchliches, und 
tft ihr Vermögen auch ausſchließlich für ſolche Ziele beſtimmt. Vor 
allen Dingen Son am Tage des b. Iſidor ein Ablaß ftattfinden, und 
außerdem noch an gewiſſen Tagen eine Votivmeſſe abgehalten 
werden. Von ihren Einkünften hat die Brüderſchaft den 
Altar des heil Iſidor in Ordnung zu erhalten und ihn ſowohl mit 
Licht als Weißzeug zu verſorgen, wie auch dem Geiſtlichen für das 
Leſen der Brüderſchaftsmeſſe, den Organiſten, Balkentreter und Kir⸗ 
chendiener zu bezahlen. Der $ 16 aber ſagt, daß die Vrüderſchaft des 
heiligen Ifidor, als eine geiſtliche Ziele verfolgende, unter der Ober⸗ 
aufſicht der Diözeſanbehörde ſtehe. Nach § 8 des Geſetzes vom 20. 
Juni 1875 verwaltet der Kirchenvorſtand das ganze Kirchen vermögen, 
ohne Rückſicht darauf, wer der Eigenthümer und wie es bisher ver⸗ 
waltet worden iſt. Zum Kirchenvermögen gehören nach $ 3 des ange⸗ 
fübrten Geſetzes die für die Bedürfniſſe des Gottesdienſtes und andere 
kirchliche Zwecke, fo wie auch die für Kirchen⸗, Wohlthätigkeits⸗ u. Schul⸗ 
zwecke, ſoweit ſie ſich im Bereiche der Gemeinden und in der Ver⸗ 
waltung der kirchlichen Organe befinden, beſtimmter Fonds, Hier⸗ 
nach unterliegt es keinem Zweifel, daß das Vermögen der Brüder⸗ 
ſchaft des heil. Iſidor geſetzlich gültig nur vom Kirchenvorſtande ver⸗ 
waltet werden kann. Der Kirchenvorſtand hat deshalb dieſes Vermö⸗ 
en von den Vorſtehern der Brüderſchaft zu übernehmen, und mir 
innerhalb drei Wochen eine Abſchrift der Verhandlung zu itberfenden. 
Der Vorſtand der Brüderſchaft erhält eine Abſchrift des Obigen mit 
der Aufforderung, das ganze Vermögen der Brüderſchaft, wie auch 
der Dokumente und Akten, welche die Verwaltung des Vermögens 
betreffen, dem Vorſtande der St. Adalbertkirche zu Übergeben. 
(gez) Perkuhn.“ 
., k. Verſonal veränderungen. Der Gymnaſtallehrer Mintus 
iſt vom 1. April d. J. ab vom Gymnaſium in Meſeritz an das 
Gymnaſium zu Inſterburg verſetzt, der Gymngſiallebrer Giefen 
am königl. Gymnaſium zu Gneſen vom 1. April d. J. ab an das 
königl. Gymnaſium zu Wongrowitz berufen, und der Seminardirektor 
Lic. Speers zu Rawitſch vom 1. April d. J. ab penfionirt worden. 
= Brit unbe der Ober⸗Telegraphiſt Scheinert von Bojen 
na reſchen. 
= Beſteuerung der Gemeindebeamten. Man ſchreibt uns: 
Die Gemeindebeamten werden wie die Staatsbeamten von der Hälfte ihres 
Dienſteinkommens und von etwaigem Privateinkommen ganz zur kom⸗ 
munalen Einkommenſteuer herangezogen. Dieſe Beſteuerung beruht 
auf dem Geſ vom 11. Juli 1822, die Heranziehung der Staatsdiener zu den 
Gemeindelaſten detreff., welches durch die Allerh. Kabinetsordre vom 
14. Mai 1832 dahin ergänzt worden iſt, daß daſſelbe auch auf ſtäd⸗ 
tiſche, kandſchaftliche und andere, nach der Bezeichnung des Landrechts 
$ 69 Tit. 10 P 2. als mittelbare Staatsdiener zu betrachtende Beamte 
in Anwendung gebracht und der $ 8 dieſes Geſetzes hiernach abgeän⸗ 
dert fein ſoll. Die A. C.⸗ O. iſt veranlaßt durch $ 39 der revidirte 
Städteordnung, welcher beſtimmt: daß die ſtädtiſchen Beamten, in 
Anſehung ihrer Beiträge zu den Gemeindelaſten wie die Staatsdiener 
behandelt werden follen. 
— Das hieſige Friedrich Wilhelms: Gymnafium hat fei- 
nen Jahresbericht NN Derſelbe theilt zunächſt Verfügun⸗ 
en der königlichen Dberbebörden von allgemeinem Intereſſe, die 
Penſentabellen, eine Meberſicht der Lektüre und Abiturientenarbeiten, 
owie ein Verzeichniß der eingeführten Leſebücher mit. Den n 
chen Nachrichten entnehmen wir, daß die Anſtalt 19 Klaſſen umfaßt, 
von denen vier eine Vorſchule, 12, nämlich 6 Az und 6 B. Klaſſen von 
Serta bis Unterfefunda incl. gleichſam zwei Progymnaſien bilden, 
woran ſich drei obere Klaſſen (Oberſekunda, Unterprima und Ober⸗ 
prima) reihen. Der Lehrkurſus iſt Spie jedech finden in allen 
Be da dieſelben alte und neue Schüler umfaſſen, halbjährige 
Verſetzungen ſtatt. Nach dem vorzährigen Programm zäblte die An⸗ 
ſtalt 806 Schüler, inzwiſchen wurden neu aufgenommen 137, es gin⸗ 
gen ab 127, ſo daß die Frequenz im letzten Semeſter 816 betrug 
(Gymnaſium 627, Vorſchule 189, und zwar 680 einheimiſche, 136 aus. 
wärtige; 383 evangeliſche, 33 katholiſche, 400 jüdiſche. Als ſehr inter⸗ 
eſſant ſind mehrere ſtatiſtiſche Tabellen zur Charakteriſtik und Ge⸗ 
ſchichte der Anſtalt hervorzuheben. Aus der Zuſammenſtellung der 
chüler je nach den Berufskreiſen der Eltern erſehen wir, daß aus 
dem Handelsſtande 371 hervorgegangen find. Von Bureaubeamten 
ſtammen 123, von Landwirthen 79, von Gewerbetreibenden 64, von 
höheren Zivilbeamten 47, von Militärperſonen 28 Schüler, die übri⸗ 
en vertheilen ſich auf die anderen Berufszweige. Es folgen die 
abellen über die Dauer des 1 ion und das Durchſchnittsalter 
requenzverhältniſſe der letzten drei 


f. 
An der Anſtalt unterrichteten im Winterſemeſter Direktor Prof Dr. 


319 deutſche, polniſche; 
I. Kaffe He ee jegt 2 Ga des 


am 24. d. Mts. und das neue beginnt am 9. April. 
— An der ſtädtiſchen Realſchule unterrichteten nach dem 
herausgegebenen Jahresbericht außer dem Direktor Dr. Geift 
27 Lehrer. Im Sommerſemeſter wurde fie von 320 Zöglingen beſucht. 
Davon waren 162 evangeliſch, 89 katboliſch, 141 jüdiſch; 307 deutſch, 
86 polnifch ; 229 einbeimiſch, 136 auswärtig, 27 Ausländer. Die Zabl 
der Vorſchüler betrug 141; darunter waren 66 evangeliſch, 38 katho⸗ 
liſch, 37 jüdiſch; 113 deutſch, 28 polniſch; 126 ein eimiſch, 9 aus⸗ 
wärtig, 6 Ausländer. Im ler beſuchten 402 Zöglinge die 
Realfdule, 170 cis: 92 katboliſche, 140 jüdiſche; 313 dentiche, 
89 polniſche; 247 einbeimiſche 130 auswärtige, 21 Ausländer ; ferner 
123 Zöglinge die Vorſchule, 55 evangeliſche, 35 katholiſche, 33 judiſche; 
96 entice, 27 polniſche; 111 einheimifche, 10 auswärtige, 2 Aus⸗ 
länder. Die Lehrer⸗ und Schülerbibliotbek ſowie die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen wurden durch Neuanſchaffungen erweitert. 
Die öffentlichen Prüfungen finden am 21. und 23. d. Mts. ftatt. 
ar eh wird am 24. d. Mets. geſchloſſen und das neue beginnt 
am 9. April. 
— Dem Jahresbericht der ſtädtiſchen Bürgerſchule 
entnehmen wir, bak bei Beginn des Schuljahres 580 Knaben in 11 
Klaſſen und 422 Mädchen in fieben Klaſſen unterrichtet wurden. Im 
letzten Quaxtal beſuchten 543, und zwar 264 evangeliſche, 238 katholi⸗ 
ide, 35 moſaiſche, 1 freireligtöſer: 360 deutſche, 183 polniſche, 567 
einheimiſche, 36 auswärtige Schüler die Bürgerſchule. In der Ab⸗ 
theilung für Mädchen ſaßen im letzten Quartal 381, und zwar 197 


<= 


evangeliſche, 141 katholiſche, 42 moſaiſche, 1 freireligiöſe; 285 deutſche, 
90 polniſche; 351 einheimiſche, 30 auswärtige. Die mit der Bürger⸗ 
ſchule verbundene gewerbliche Fortbildungsſchule zählte im Winterſe⸗ 
meſter 1875/76 64 Lehrlinge als Schüler. Sie erhielt ſich auch wäb⸗ 
rend des Sommerſemeſters 1876 auf gleicher Höhe und mit Be⸗ 
gin des Winterſemeſters 1876/77 wuchs die zeit der Schüler auf 
00, unter ihnen 51 evangeliſche, 43 katholiſche, 6 moſaiſche; 63 deut⸗ 
ſche, 37 polniſche. Bei dem fakultativen Charakter dieſer Anſtalt wird 
im Jahresbericht das Bedauern ausgeſprochen, daß der unregelmä⸗ 
ßige Schulbeſuch die Leiſtungen beeinträchtigt, und an die Prinzipale 
die dringende Mahnung gerichtet, für regelmäßigen Schul Jud zu 
forgen. Im Laufe des Schuljahres ſind erhebliche Veränderungen im 
Lehrerkollegium nicht vorgekommen. Das Kollegium beſteht gegen⸗ 
wärtig aus dem Rektor Hecht, 16 Lehrern leine Lebrerftelle iit uns 
beſetzt) 4 Lehrerinnen und 4 Handarbeitslehrerinnen. Die Schüler⸗ 
und Schülerinnen⸗ Bibliotheken, ſowie die Lehrmittel⸗ und Lehrer⸗ 
Bibliotheken ſind erheblich vermehrt worden. Stadtrath Garfey hat 
das wohlgetroffene Portrait des Kultusminiſters als Geſchenk der 
Anſtalt überwieſen. Die öffentlichen Behrungen finden am 20. und 
21. d. MiS. ftatt, das neue Schuljahr beginnt am 9. April. 

r. Zirke, 19. März. [Polniſch⸗katholiſche Volksverſamm⸗ 
lung.] Bekanntlich hatte das Verhalten der bief. kath. Gemeinde ge⸗ 
genüber dem von der Staatsbehörde eingeführten Propſte Czerwinski 
in ultramontanen Kreiſen lebhaftes Mißfallen erregt und es war deß⸗ 
wegen in der polniſch⸗ultramontanen Preſſe die Abhaltung einer pol⸗ 
niſch⸗ katholiſchen Volksverſammlung behufs „Aufklärung“ der Ge⸗ 
meinde als dringend nothwendig bezeichnet worden. Eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung fand heute Mittag unter Vorſitz des Grafen Weſterski⸗ 
Kwileki (Weglewo) hier ſtatt. Es wohnten derſelben etwa 1500 An⸗ 
gehörige der Parochieen Zirke und Kähme (wo bekanntlich gleichfalls 
von der Staatsbehörde ein Propſt, der Geiſtliche Kick angeſtellt iſt) 
bei. Aus Poſen hatten fic als Redner Dr. Szymanski, Verleger des 
ultramontanen „Oredownik“, und Lic. Chotkowski, der bekanntlich häu⸗ 
fig zu polniſch⸗katholiſchen Verſammlungen in der Provinz Poſen reiſt, 
eingefunden. Erſterer ſprach vornämlich über die Gleichberechtigung 
der polniſchen Sprache mit der deutſchen und empfahl, in allen dieſe 
Gleichberechtigung betreffenden Angelegenheiten ſich an die polniſche 
Abgeordneten⸗Fraktion zu wenden, während Lic. Chotkowski die Mai⸗ 
geſetze und den Unterſchied zwiſchen Staatspfarrern und den von der 
katholiſchen Kirche anerkannten Pfarrern erläuterte, dabei aber ver⸗ 
mied, die ſpeziellen Verhältniſſe in den beiden Parochien zu berühren. 
Auf Antrag beider Redner wurden Reſolutionen angenommen, in de⸗ 
nen die Aufhebung der Maigeſetze und die Gleichberechtigung der pol⸗ 
niſchen Sprache mit der deutſchen für nothwenig erachtet wurde. Auch 
beſchloß die Verſammlung eine Adreſſe an den Papſt zu Händen des 
Grafen Ledochowski, in welcher ſie erklärte, treu zum Papſte und zur 
römiſch⸗katholiſchen Kirche ſtehen zu wollen. 

Labiſchin, 18. März. [UÜebertrittsſkand ot) Bon 
dem Vater des zum Katholizismus übergetretenen jüdiſchen Mädchens 
Moſes Gabriel geht der „B. Z.“ folgende Erklärung zu: „Der „Ku⸗ 
ayer Poznanski“ bringt in der Nr. 62 eine Korreſpondenz aus Labi⸗ 
ſchin vom 13. d. M., welche thatſächlich voller Unwahrheiten iſt. Die⸗ 
ſelbe behandelt die Seitens der Gräfin Skorzewski aus Luboſtron 
wider mich ausgeführte Vorenthaltung und Bekehrung meiner Tochter 
Roſalie zur katholiſchen Kirche. Folgendes als Erwiderung: Die 
Angabe, daß meine Tochter in einem rechtsgiltigen Geſindedienſte bei 
der Gräfin ſteht, iſt unrichtig. Nachdem jene aus meiner Behauſun 

ch heimlich entfernt hatte und mir zu Ohren gekommen war, da 
e fic) bei der Gräfin Skorzewska aufhalte, habe ich meine Tochter 
mittelſt eines eingeſchriebenen Briefes am 7. d. M. von der Gräfin 
reklamirt und derſelben darin erklärt, daß meine Tochter von mir 
weder einen Dienſterlaubnißſchein erhalten, noch daß ich ihr einen 
ſolchen habe ausfertigen laſſen. Dieſe Anführung, ſowie die Angabe, 
daß meine Tochter ſeit ihrer früheſten Jugend die kath. Schule beſucht, 
daß ſie von 12 vermummten fremden Juden des Nachts in den Tem⸗ 
pel geſchleppt worden, um daſelbſt dem Glauben ihrer Väter Treue 
u ſchwören, ſowie daß dieſelbe von mir wegen ihrer Abtrünnigkeit 
körperlich gemißhandelt und 
nommen, ſind 


) Nich ini vn da wider ſie vorge⸗ 
ärchen und wahrſcheinlich nur das elende Machwerk 
derjenigen Perſonen, welche auch ich, und mit Recht, als Dunkel⸗ 
männer bezeichne und welche lediglich das einer Gräfin unwürdige 
Benehmen mir gegenüber beſchönigen wollen. Ebenſo wenig iſt es 
wahr, daß meine Tochter in meiner Behauſung katholiſche Gebet⸗ 
bücher gehabt und darüber nächtlicher Zeit gebetet. Die arme Irre⸗ 
geleitete iſt von dieſen fanatiſchen Dunkelmännern ſo beſtrickt und 
umgarnt worden, daß ich bis zum letzten Augenblicke von deren Ver⸗ 
führungskünſten nichts erfuhr. Dies vorausgeſchickt, fühle ich mich 
veranlaßt, zu erklären, daß der Korreſpondent des ultramontanen 
Kuryer Pozngnski“ ſeinen Leſern ein Märchen aufgebunden, und 
ordere denſelben eae perfönlich auf, feine darin verfidjerte 
Bürgſchaft öffentlich unter Nennung ſeines Namens zu vertreten. 
Bis bach erkläre ich die gedachte pth ed des „Kuryer 
oznanski“ als ein fingirtes Machwerk eines das Licht ſcheuenden | 
unkelmannes Uebrigens wird der wider die Gräfin Skorzewska 


Bekanntmachung. Steckbrief. 


Pfänder⸗Auelöſung und Der Müllergeſelle 


Verſteigerung. Boehm aus der Ge ei 
3 gend von Liſſa 
ohne feſtes Domicil iſt dringend ver⸗ 
Dienſtag, d. 22. Mai = ean te der Nacht AB 10 16. 
iſt der letzte Termin zur Auslöfung der] Januar eine Windmühle in Kuzle Ab⸗ 
in der Zeit vom bau (Kreis Samter) in Brand geſetzt 


j ben. Derfel nz 
1, A. ibn 15/6 854 40 der aal, E 


un bee el 2 151 ma 920 
rſetzten Pfänder und zwar von Nr.] Grau untermiſcht un t eine Hand 
2115 Ag 99 255 und oh 1 bis 2228]frumm in Folge einer in der Mühle 
pro 1876. erhaltenen Verletzung. 

Die Pfänder können täglich in ge] Bekleidung: dunkelbrauner Ueber⸗ 
wöhnlichen Bureauſtunden Vor- und siegen, [üwange Tuchhoſen, dunkle Mütze, 
Nachmittags ausgelöſt werden. kurze Stiefeln. 


Am Mittwoch Es wird um Feſtnahme deſſelben u. 
, 


> ‘ Ablieferung in das hieſige Gefängniß 
den 23. Mai c. 


erſucht. 
und den folgenden Tagen findet die 


Samter, den 15. März 1877. 
öffentliche Verſteigerung in der Pfand- Der Unterſuchungsrichter. 
leih⸗Anſtalt, Schulſtraße Nr. 10, ſtatt. 


Poſen, den 14. März 1877. Oberſchleſiſche 
Der Magiftrat, . 
er Magiſtrat. Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. Vom 1. Mai e ab wird an Gebühr 
An der hieſigen paritätifchen Schule für die Beförderung von A ir 
iſt eine mit 846 Mk. Gehalt, Nutzungſporten auf dem Anſchlußgeleiſe von 
der Wohnung und des Schulgartens, unſerem hieſigen vun nach dem 
oder nach der Wahl des Schulvorſtan!] Schlachtviehmarkt hierſelbſt oder in 
des 94,50 Mk. Wohnungsmiethszuſchußſumgekehrter Richtung auch bei den. 
und 60 Mk. Holzgeld dotirte Lehrer⸗jenigen Sendungen, welche auf einer 
ſtelle vom 1. April d. J. ab zu beſetzen. der zum Oberſchleſiſchen Unternehmen 
. ion wollen fender ee Bahnen eingehen oder ver⸗ 
ihre Geſuche bald aft bier einreichen. [endet werden, 1 Mar 

Janowitz, den 19. März 1877. ho 


Der Magiſtrat. 
v. Lagiewski. 


ben. 
Breslau, den 18. März 1877. 
Königliche Direction. 


e RT 


Wilhelm] 967 des neuen landſchaftlichen Kredit- 


pro Achſe er⸗ ſtungs⸗Bau⸗ Direktion zu Po⸗ 


angeſtrengte Prozeß auf a meines Kindes feiner Zeit die] ändert werden können und die Landeshausbaltsrechnungen dem 


nöthige Aufklärung in dieſer Angelegenheit bringen. 


Aus dem Geridtsfaal. 

Würzburg, 17. März. Von dem hieſigen königl. Bezirksgericht 
wurde am 14. d. das Urtbeil in dem bekannten Prozeß verkündigt, in 
welchem es ſich um einen großen Werthpapierdiebſtahl 
aus der Zeit des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges handelt. Das Urtheil 
lautete auf 2 Monate Gefängniß gegen zwei der am Funde und der 
Unterſchlagung betheiligten Soldaten, 1 Jahr Gefängniß gegen einen 
Unteroffizier, und 2 Monate, 9 und 10 Monate Gefängniß gegen die 
in Folge Ankaufs dieſer Papiere der Hehlerei Angeklagten. 


Bermiſchtes. 
De Breslau, 18. März. [(Beamten⸗Kredit⸗ Verein! 
Im Monat April wird hier ein neuer Verein ins Leben treten, wel⸗ 
cher auf die ökonomiſchen Verhältniſſe des hieſigen und des Beamten⸗ 
ſtandes der gen hoffentlich einen günſtigen Einfluß ausüben wird. 
Ein großer Theil der geringer dotirten Beamten und Lehrer befindet 
fich tief in den Händen der Wucherer. Zur Behebung dieſer „roßen 
Unzuträglichkeiten hat ſich nun hier unker dem Namen „Schleſiſcher 
Beamten⸗Kredit⸗Verein“ eingetragene Genoſſenſchaft, ein Verein ge⸗ 
bildet, welcher die Tendenz verfolgt, Staats⸗ und Privatbeamten ſo 
wie Lehrern fener 3infen von 8 PCt. Darlehne zu verabfolgen, welche 
in den möglichſt kleinſten Poſten in einem Zeitraum von 10 bis 25 
Jahren nach und nach zurückzuzahlen ee urd) befonderen Bertrag 
mit einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft, welche kontraktlich die Poli⸗ 
en den Vereinsmitgliedern mit z ihres Werthes beleiht, iſt der 
erein in den Stand geſetzt, ſofort bei ſeinem Inslebentreten über 
die erforderlichen Kapitalien verfügen zu können. Alle Verſuche zur 
Gründung derartiger Vereine ſind bisher daran geſcheitert, daß die 
Mitglieder derſelben zunächſt diejenigen Fonds durch Beiträge 2c. 
ſelbſt anſammeln mußden, ehe ihnen dieſelben ſpäter als Darlehne 
wieder übermittelt werden konnten. Ne tritt die Billigkeit der Ver⸗ 
waltung, indem ſämmtliche Aemter ſowohl des Vorſtandes als des 
Verwaltungsrathes als Ehrenämter betrachtet und unentgeltlich ver⸗ 
waltet werden ſollen. Die Kaſſengeſchäfte übernimmt die betreffende 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft. Die ungeachtet deſſen exwachſenden 
Unkoſten werden dadurch 7 . daß die Verſicherungsgeſellſchaft die 
Kapitalien mit 6 pCt. darleibt, während der Verein feine Darlehne 
mit 8 pCt. abgiebt, während ein Reſervefonds aus der Proviſion 
von 10 pro Mille, welche die Gefellihaft jeder Lebens⸗Verſicherung 
den Vereinsmitgliedern zubilligt, gebildet werden ſoll. Beiträge und 
Eintrittsgelder And febr mäßig bemeſſen und werden nur fo lange 
et, bis das Guthaben der einzelnen Mitglieder eine Höhe von 
300 M. erreicht hat. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Wien, 17. März Nach einer Meldung der „Preſſe“ hat die 
Unionbank namens eines ſüddeutſchen Konſortiums eine Offerte be⸗ 
züglich der Sanirung der e Bahn eingebracht. Da⸗ 
nach follen für 7 Millonen Mark neue Gprozentige Goldprioritäten 
ausgegeben werden. Auf dieſe Prioritäten erhalten die jetzigen Prio⸗ 
ritälsgläubiger das Bezugsrecht zum Kurſe von 80; ſoweit das Be⸗ 
zugsrecht nicht ausgeübt wird, übernimmt das Konſortium die Prio⸗ 


ritätsanleihe. Die Rechte der erſten Prioritäten⸗Emiſſion bleiben 


unberührt; die beiden anderen Prioritäten⸗Emiſſionen werden reduzirt; 

für den Betrag der Reduktion werden Genußſcheine ausgegeben, die 

an dem Erträgniſſe der Bahn, welches 5 pCt. ern 1 partizipiren. 

Das Aktienkapital wird auf 3 reduzirt und davon erhält das Konſor⸗ 

tium 4 bis z, während der Reſt auf die Aktionäre entfällt. Das 

i beanſprucht außerdem den Betrag von 150,000 Fl. für 
peſen. 


—— — — ͤ ö——̃ —̃—ͤ—ͤ— — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
£ Berlin, 20. März. Miniſter v. Stoſch hat geſtern ſämmtliche 
Geſchäfte niedergelegt und reiſt heute nach dem Rhein. — Verhand⸗ 
lungen mit Herrn v. Ernſthauſen wegen Uebernahme der Unterſtaats⸗ 
Sekretärſtelle im Miniſterium des Innern haben neuerdings nicht 


ſtattgefunden. 
(Privatdepeſche der Poſener Zeitung.) 


Berlin, 20. März. Das Entlaſſungsgeſuch des Marineminiſters 
iſt geſtern vom Kaiſer genehmigt worden. — Die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land trifft am 22. d. auf der Durchreiſe hier ein; Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin wird an demſelben Tage hier erwartet. 

Berlin, 20. März. Der Reichstag erledigte die zweite Leſung 
des Geſetzentwurfs betreffend die Landesgeſetzgebung Elſaß-Lothringens 
und nahm denſelben in der vor Hänel und v. Stauffenberg vor⸗ 
geſchlagenen Faſſung an, wonach im Wege der Reichsgeſetzgebung 
erlaſſene Landesgeſetze nur auf demſelben Wege aufgehoben und abge⸗ 


Ediktalzitation. 


Der Pfandbrief Serie III Nr. 


vereins für die Provinz Poſen iſt dem 
Bankhauſe Hirſchfeld u. Wolff hier⸗ 
ſelbſt im Jahre 1868 oder vor dieſer 
Zeit abhanden gekommen. Der Inha⸗ 
ber deſſelben wird hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſpäteſtens bis zum 1. Sep⸗ 
tember 1877 ſich bei uns zu melden 
oder die gänzliche Amortiſation des 
Pfandbriefs zu gewärtigen. 


Baugeſellſchaften 
werden. 


Jorts umfaßt annährend 


Voſen, den 12. September 1876. wegung und 
Königliche Direktion. 37,000 46m. Mauerwerk. 
des neuen landſchaftlichen Der Bau eines kleine- 
Kreditvereins für die Proving] poy Jorts 
r mosis Kbm. Bodenb:we- 
if * un 
Leffentliche 2 000 om Mauerwerk 


Submiſſion. 


Das für den Bau eines 


für den Bau dreier Forts 
bei Poſen. 
Am 10. April c., 
Vormittags 10 Uhr, 


30,000 M., die einzuzahlende 


bezw. 13,000 M. feſtgeſetzt. 
Die Bedingungen nebft 


ſen, Kanonenplatz 1, ſämmt⸗ und Zeichnungen im Bureau 


liche zum Bau zweier größe: 


ren und eines kleineren Forts ſeingeſehen werden; auch wer- 
erforderlichen Lieferungen und|ven die [Bedingungen und 
Arbeiten in General - Entre Preisverzeichniſſe gegen Franko. 
priſe an geeignete inländiſcheſeinſendung von 10 M. auf 
vergeben [Verlangen zugeſandt. 


Der Bau eines größeren Königl. Feſtungs⸗Bau⸗ 
112,000 Köm. Boden be 


zur Vergebung der ſämmtli⸗ größeren Forts nachzuweiſende— „, 1 
chen Arbeiten u. Licferungen|Betriebsfapital ift auf 75,000 Städt. Realſchule 
Mark, für das kleinere auf 


Sommerroggen per 50 taff 
L Ordn. zu Poſen. 6 maior Vel i Wa 
Die öffentliche Prüfung der[(Handerdtuſch). 
Kaution auf 30,000 Mark, indet Miktwoch, den 21. + 
E art anette Rabe DE, des 3. afet | vo 


follen im Bureau der Fe⸗den Preisverzeichniſſen können” 
ebenſo wie die Koſtenanſchlägeſ die 


der Feſtungs⸗Bau⸗ Direktion! x 
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Landesausſchuſſe zur Entlaſtung vorzulegen find. Alle itd 
Anträge wurden vom Bundeskommiſſar Herzog als unannehmbar de 
zeichnet und vom Hauſe abgelehnt. Hierauf wurde der Etat / 
Reichskanzleramts für Elſaß⸗Lotbringen und der Zolletat unverändes, 


genehmigt. Nach Anzeige des Präſidenten wird dem Hauſe demnä 


ch 
eine Vorlage wegen Verlängerung des laufenden Etats bis En 
April zugehen. Morgen: zweite Leſung der Vorlage, betr. den S 
des Reichsgerichts. 
TTT 

an 


Mg. Weber die Witterung des Februar 1877. 


Der mittlere Barometerftand des Februar Setrünt, Mg 
29jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mi 
um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen 
geftelites Beobachtungen: 27“ 11 17 (Barifer Zoll und Lin 
er mittlere Barometerſtand des vergangenen Monats war: 
7“ 82, war alſo bedeutend, nämlich um 3“ 35 niedriger, 
das berechnete Mittel. SHE . 
Der vergangene Februar gehörte, indem bis zum 12 ber NW. 
dann der SW. vorherrſchte, zu den mildeſten ſeit 1818. Der Hier 
mel war meiſt trübe, und es fiel bei meiſtens niedrigem Baxome et, 
ſtande an 19 Tagen ungewöhnlich viel Re Das Be 


é 
des 
il 

4 
1 
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NNW., am tiefſten am 26., al, 


« 
3 
de 
, 


‘ 


= 
Die mittlere Temperatur beträgt naß 
30jährigen Beobachtungen — 0° 72 Reaumur, ft alſo um 15 3 
niedriger als die des Januax; die mittlere Temperatur des ben 
gangenen Monats war + 1° 30, war alſo bedeutend, nämlich Y 
2° 02 über dem Mittel. * 
Die mittlere Tageswärme ſtieg vom 1. bis 7. von — 0°07 Ren 
mur auf + 3° 70, fiel bis zum 11. auf + 0, 20 und dann bis Hey 
14. auf — 2 30, ſtieg bis zum 19. auf + 3° 80, ſtieg bis zum 23. an 
+ 0°40, bob ſich bis zum 26. auf + 2,50 und fiel dann bis 4% au 
28. auf — 3,40 Grad Kälte. i] Sd 
Am höchſten ftand das Thermometer am 19. Mittags 2 UN Gb 
+ 6°5 bei WSW., am tiefſten am 28. Abends 10 Uhr — Es ; { 
bei ftarfem N. e 


ADA AS 


Aus den im Februar beobachteten Winden: ſon 
N = 2.= 0 g. 9 W. = ¥ 
MNO. = 0 | OSO.= 1 SSW. = NY. - 

NO. = 1 SO. = 4 SW. = 14 NW. =% ſich 
ORD. = 0 | SSV.= 1 WSW. = 8 NNW. = | 


ift die mittlere Windrichtung von Gid84 11 6" zu DY 
berechnet worden. | 


90 Prozent, des Mittags 2 Uhr 82 Prozent, des Abends 10 Uh 
Prozent und im Durchſchnitt 86 Prozent der Sättigung. Der m. 
lere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Ball 5 
pee HL, 1 97; mithin der Druck der trockenen 2 

allein 5 i 


» Grablrenze und Gitter, 


liefere billigſt und ſchön, namentlich empfehle 


Grabplatten aus car. Marmot 
mit Photographie auf Porzellan eing“ 


brannt. N 
E. Klug | 


Bo fen, Breslauerſtr. 38. 
mm 


reſpſpective ein Abgangs⸗Zeugniß! 
zubringen haben, findet Freitag 4 
6. April, pünktlich 9 Uhr Vormitt. Kg 
Das Sommer-Semefter wird Ah 
tag, den 9. April, Morgens 
eröffnet. 


Dr. geist, 
Direktor der ftädt. Realſchule | 
Zu kaufen geſucht 1 

Sbis 10 junge Zugochſt 
Näheres in der Exped. d. 318 
10 Stück junge Stiel 
kernfett, fiehen bei Bell SU 


Poſen, den 10. März 1877 
Direktion. 
Bekanntmachung. 


Die 2 Lehrerſtelle an der hieſigen 


parititien. an ehen if Brandenburg zu Gr. & | 
kant und ſofort zu beſetzen. ebaltl fo; : on 
850 Mark neben backer ohnung und bei Janomig zu verkauf y 


Senn. 

Gandidaten ev. Confeſſion wollen ſich 
unter Einſendung ihrer Zeugniſſe beim 
Unterzeichneten melden. 

Neutomiſchel, den 14. Maͤrz 1877. 


Der Schuloorſtand. 


Om. Go ects x | 
bei Wofen url 
hat 10,000 Kilo Cher 
Saatgerfte pro 50 Kils 
Mark, 2000 Kilo Stabe 


Realſchule Freitag, den 23., Vormit⸗ 
tags pe 8 big 12 Uhr — Serta bis 
itteltertia, Nachmittags von 2 bis} 
4 Nbr — Obertertia bis Prima, darauf] Ein ge app Pri 
Entlaſſung der Abiturienten ſtatt. hender Piſtorius'ſcher Brent aul) Na 
Die Prüfung und Aufnahmelrat, ganz von Kupfer, ift zu ch. á 
euer Zöglinge, welche einen Impf⸗ und jederzeit im Betriebe zu Los 
evaccinationss) und Geburtsſchein, Jankowiee bei Tarno ; 


billigſt bei 
. Y. Rosonteló: 4 


brauchter, aber ſehr 8 


I 
1 5 
1 


Zu Bochzeiten und Gesellschaften em- 
pſiehlt feinen Saal und Lokalitäten 


T. Luzinski, 
Grand Hotel de France. 
Dr Romershausen's Augen⸗Eſſ enz, Durch voribeilhafte Einkäufe bin 19 


im Stande, Glas⸗ und Porzellan⸗ 
alleiniger Fabrikant 


Waaren unter Fabrikpreiſen zu ver: 
F. G. Geiss, Aken a. d. Elbe. 


D reiunddreißigſter Jahresbericht 


und Gebrauchsanweiſung gratis 
Verkaufspreis pro Y, Flac. M. 3., pro % Flac M. 2. inkl. Verpackung. 


Die 


Annoncen. 
Expedition 


von 
Apotheker und Wiederverkäufer lohnenden Rabatt. 
mich, darauf aufmerkſam zu machen, daß nur] A A | — e 
allein ich das Recht habe, dieſes vor Dreiund- errn N. F. Daubitz ed 6 5 e e 
Elard Romershauſen zum alleinigen fabrikmäßigen Vertrieb übergebene Hämorrhoidalleiden und hatte 
ſo ſegensreich ſich bewährte Fenchelpräparat unter dem Namen der echten dan manches Mittel 1 ge: grep 


ch. N 
ES > Die vielfachen Verfälſchungen und Nachah⸗ 0 un, Emil Welmann, 
dreißig Jahren dem Gründer meiner Fabrik,] Berlin, Neuenburgerſtr. 28. wärtigen Zeitungen zu Original 
„Dr. Romershausen's Augen-Essenz“ braucht Auf 9 Inrathen] = att. 


mungen meiner Augen - Efjenz veranlaſſen "ofen, Breslanerfir. 13 
Dr. Y. G. Geiß, Apothekenbeſitzer zu Aken a. d. Elbe ſeitens des Dr.] Schon feit längerer Zeit litt ich an Zeitungspreiſen und gewährt bel 


; 2 z kaufte ich mir beim Kaufmann 3 A. 
zu fabriziren, Denn nur allein ich bin im Befig der dem Gründer meiner Fal Mohrentweifer, Berlinerſtraße 28, 
rit feiner Zeit übergebenen Vorſchrift. — Niemand hat das Recht, nachftehen-(pierfelbit den R. F. Daubitz' ſchen 


des ſeit Dreiunddreißig Jahren eingeführtes Etiquette, Goldſchrift auf ſchwarzem 


Magenbitter, derſelbe hat mir ſo 
Grunde, welches als 8 5 y 


überrafchend gute Dienfte ge: 
than, daß ich mich veranlaßt fühle, 
alle ähnlich Leidenden auf dies 
vorzügliche Mittel aufmerkſam zu 


1 ñ 
2 E 
De — 
a 4 


Soofe zur Inowra 


anf den Welt-Ausstellungen Philadelphia 1876, Wien 1873, Paris 
Paris 1855 prämiirt, allgemein ärztlich empfohlen, käuflich in allen 
grösseren geeigneten Geschäften u. den meisten Apotheken Deutseniands. 
Zu haben in Posen bei S. Alexander, C. Boie, E. Brechts We., A. 
Ciehowiez, Alb. Classen, Ed. Feckert jun.. H, Hummel, Apotheker R 
Kirschstein, A Luzinski, J. K. Nowakowski u. Osw. Schaepe. 


„zweite Arbeiterin. 


eren Aufträgen namhaften beider Landesſprachen mächtig, finden 


Auswärtige Familien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Johanna Brenke 
mit E. Haupt in Grünhayn — Berlin. 
— Frl. Clara Erythoropel mit Bau⸗ 
Inſpektor J. Franck in Clausthal. — 
Frl. Roſa Güttler mit Prem.⸗Lieut, 
Dunkel in Reichenftein —Neſſſe. — Frl. 
Eliſe Kato mit Bergmſtr. Franz He⸗ 
nike in Chemnitz — Zwickau i. S. — 

rl. Marie Thiele mit Mauer- und 

immerſtr. Oskar Mittag in Cottbus, 

Geboren: Ein Sohn: Herren: 
Ritmeiſter von Strang in Potsdam. 
Ritmeiſter Woldemar von Rochow in 
Brandenburg a. H. — Dr. Kurt Laß⸗ 
witz in Gotha. — Oberſtlieut. Körting 
in Straßburg i. E. — Anton von 
Blacha in Wien. — E Noack in Berlin. 


1807, 


Penfionáre finden 3. Oſtern freundl 
Aufnahme. Näheres St. Martin 36, 
Hinterhaus 2 Tr. 
Einen hieſigen Volontair und 
einen Lehrling ſucht per ſofort oder 
1. April er. 

Louis Levy, 
Triedrichsſtr. vis-a-vis d. Poſt. 
Für mein Pußgeſchäft ſuche eine 


Tochter: Hrn Kammerjunker Graf 
Seckendorff in Berlin. — Lieut. von 


Prm.⸗Lieut v. Schroeder in Sprottau. 
— Prm.⸗Lieut. Ziethen in Schivelbein. 
— Emil Daege in Berlin. — Gym 
naſial - Direktor Dr. Paul. — Guide 
Brensk. 


M. Plaezek. 
Poſen, Krämerſtraße 11. 
Ein Commis jowie ein Lehrling, 


zum 1. April in einem hieſigen Colo⸗ 
nial-Waaren-Geſchäft Stellung. 

Gefl. Adr. sub Z. Z. in der Exp. 
d. Ztg. niederzulegen. 

Geübte Nätherinnen können ſich mel» 
den, Langeſtr. 10, Hof links, 3 Tr. 

Auf dem Dominium Zobieczerno 
bei Dabrowka wird eine Wirthin 
im vorgerückten Alter geſucht. An ⸗ 


wurſt mit Sauerkraut. 
+ W. Mewes, 
Breslauerſtr. 30. 


J. F. Hoffmanns 


Speiſe-Tunnel, 
Langeſtraße 14. 


marge) 
— 4 75 > machen. ¿lawer meldungen werden entgegengenommen Heute und folgende Tage Geſangs“ 
RE ll 2 i 0 Ye 1 ( a do Pferde⸗Verlooſung Waferite. 27 1 oe EN : vortrage. 2 — 
ER ft 9, y N. F. Dan e er Magen- Ziehung am 27. oe Reſtaurant Tunnel. 
Re Seren W 9. Meder, Seren Emil April e, Desterreich-Ungarn] set um vie figenden tay 


Brumme, in Bromberg bei Gebr. 


: RÄT TRIOS 3 Nubel. n 0.1 6 deut vernanten mit. und Auftret an’ 
für dieſe meine echte Dr. Romershauſen's Angen-Effenz geſeßlich de la wane AANA INS Verlooſung, Bie- Kenntniß de fae . — in ore ee “a 
ponirt ift, für fein imitirtes Fabrikat, das erfahrungsmäßig weder in Qualität Heil und Pfle e- Anſtalt hung am 7. Mai c., und Muſi ſonetten- Sängerin Frl. Eiſa und de 
e e Der echten Gfjena e ee zu Benupen, PS Po nn. Mecklenburgiſche 4 deutſche Bonnen nicht mehr|Charatter-Komiters Herm Koppe. 
mit Wales piefer meiner echten Gffeng enthalt im Stempel benlfür Nerven- und Gemüths H ng. Anfang 7 Uhr. Entree 25 Pf. 
Adler mit der Umſchrift „Apotheke zu Aken a. d. Elbe, Y. Geiß“, kranke und ſtonat fü Pferde Verloo-| 2 Güterverwalter mit guten — 
Das gleiche Siegel in rothem Lad, und die rar rg außer Letzterem Tanke un Ben ona für n Ziehun am | Referenzen. Verein junger Kauf⸗ 
eee qe e una, Sing Fe | 
die Intereffenten warne; die Fabrikanten imitirter Eſſenz aber, welche ſeit Zu Gör litz, ' N er 3 “ oloaie| en nag Oefterreißellngarn, Gatien, leute zu Voſen. 
Jahren mein Etiquette und Stempel „Apotheke zu Aken a. E.“ wider⸗ Ausführliche Proſpekte find} » „ Poien 8 Ru. Polen u. Süd⸗Rußland placirt. | Sonnabend, den 24. d. M., Abends 
zent a pra ich Gl stat G zu erh. von dem Dirigenten ¡he Garten⸗Lotte⸗ ve aragon werden 29⸗Pfennigmarken 8 Uhr im 
rie, Ziehung amf beigelegt. : As S f 
Alen a. b. ven Dr. Kabibaum. 1.5 5 y Stanislaus August | Stern fdjen Saale 
. Y. ‘ A SS SP T > ’ Vortrag des Herrn Dr. Beck: 
vn e EYR DE |... Gandonr's Ar 
n Caſſeier Pfer Commiſſionshaus in Biala bei Bielitz, Aleber die Sage Volen⸗ 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein deutſcher Gutsbeſitzer in 
der Provinz Poſen, nae Woh⸗ 
nung in der ag ape Dos 
lens gelegen, Wittwer, Vater 
von 3 wohlerzogenen Mädchen, 
in feb guten gingen te 
Verhältniſſen, ſucht auf dieſem 
Wege eine Lebensgefährtin. Re⸗ 
fleftant wünſcht deshalb mit 
einer Dame in reiferem Alter in 
Verbindung zu treten, die Herz 
und Gemüth beſitzt, einen an 
das häusliche Leben gewöhnten 
Mann zu feſſeln. Dielelbe muß 
im Stande ſein, einen a 
Haushalt zu leiten und einige 
Tauſend Thaler Vermögen haben, 
welche ſichergeſtellt werden. 
Offerten sub Chiffre R 1732 
befördert das Annoncen-Bureau 
Grüter, Breslau, Riemer: 
geile 24. 
Anonyme u. Agenten verbeten 


de> Verlevfung, 
Ziehung am 30. 
Mai c., 
find a 3 Mark in der Ex- 
pedition der Pofener Zei 
tung zu haben. 


Tüchtige Oberhemden 
Arbeiterinnen 
finden auch auß. d. Haufe fof. dauernde 
Beſchäftigung in der Wäſche Fabrik von 
Siegmund Bernftein, 
Friedrichsſtr. 5. 


— che 

Ein Lehrling 
mit guten Gdulfenntniffen 
findet ſofort Stellung in 
meinem Comptoir. 
Hartwig Kantorowicz. 
Ich ſuche zum 1. Juli 
oder früher zwei tüchtige 


Expedienten 


Natürliches 


OrEN ER BITTER- 


WASSER 


Das beste und sicherste Mittel zur Be- 
hebung habitueller Siukl-Verstopfung, nicht 
schadend dem innern Organismus durch 

andauernd fortgesetzten Gebrauch. 


MATTONI & WILLE 


k. k. österr. Hoflieferanten. 
Besitzar der 6 vereinigten Ofner Bittersalzquellen 


Budapest, Dorothengasse 6. 
nt E = 
nes 
1 
wee * 
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i aa ce E ry 2 
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Reinster alkalischer Sauerbrunn 


Ein Zimmer zu vermiethen Frie⸗ 
drichsſtraße 2, eine Treppe. 

Zimmer - Gefuch. 
Ein kl. gut möbl Zimmer wird per 


pj a a a al de lb de 1. April c. bei einer anftändigen cr. ſür mein Kolonial- und De- 
der Wein, als dus brifiasteste Krfrischungs-G h milie mit Soft zu miethen gef. Off li dá ch ei 
ted Versi ar tr Ue in ne ae Tele Gs 2.1]; Gane! Ztg. 9 ge fi likateſſengeſ aft, au einen 


mr] Lehrling mit guten Sdul- 

Nur befte Em- 

pfeblungen sub A. N. pofi- 

¿nd Poſen 

Cin Lehrling 

findet Stellung bei 

Michaelis u.Kantorowioz. 
Ein ordentlicher ER, 


Haushalter 
kann fic) melden Zentral⸗Bahnhof. 
. Lange. 
Tilsner’s Hotel. 


Ein junges anſtändiges Mäd- Ein junger Mann, 


chen aus achtbarer Familie wünſcht mit nöthiger Schulbildung, für ein hie 
eine Stelle als Bonne. Gef. Adrefjen |figes Agentur, Commiffions- u. Pro- 
werden erbeten an C. Ganswindt, | ducten -Geſchäft Pa Meldungen 
Stettin, Fuhrſtraße 15. unter D. 1097 Poſen poſtlagernd. 
Ein erfahrener - 
Bureauvorſteher Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft 

, 


Translator der polniſchen Sprache, 
wird von mir gefucht. 
Gleiwitz, den 18. März 1877. 
Samberger, 
Rechtsanwalt und Notar. 
Ein Lehrling der die Bäckerel er⸗weiſen kann. 


ky k. Hof- Lieferant, 


Heinrich Mattoni SE U (Böhmen) 


MATTONI & C2 


k. k. Hof-Lieferanten 


FRAN ZENSBAD 
Böhmen) 


versenden die Arztlicherseits bestens empfohlenen Produkte, als: 


Eisen-Mineralmoor zu Bädern und Umschlägen 

Eisen-Moorsalz (trockenes Moor-Extract) in Kistchen zu 1. 2, 3 
und 10 Kilo, 

Eisen-Moorlauge (flüssiges Moor-Extract) in Flaschen à 2 Kilo 

als ueme und in ihren 3 die Franzensbader Eisen- 

Moorbäder fast erreichende Mittel für Bade- Anstalten und den 


Hausgebrauch, 
Kaiserquelle in Flaschen à Y, Liter Inhalt, 
Natürliches Kaiserquellsalz in Flaschen à 125 Gramm, 
in allen Erkrankungen, bei denen man schmerzlose gelinde Darment- 
erzielen will, entweder als Zusatz zweckentsprechender Mineral- 
wässer oder in reiner Lösung von sicherster Wirkung. 


== Kurvorschriften und Brochüren gratis. — 
# Eigene Niederlage: Wien, Mazimilianstrasse 5 u. Tuchlauben 14. 


1 
i Depots in allen grösseren Mineralwasserbandlungen des In- & Auslandes 
BETEN. ANI E 
Milchpacht⸗Geſuch. 


Eine Milchpacht von 600 bis 
3000 Liter täglich wird von 
einem cautionsfähigen Schweizer geſucht. 

Offerten nebſt Preisangaben erbeten 
an J. Schwendimann, Görlitz. 


Ein freundlich möbl. Zimmer , 
4 Thaler zu verm. Wo? fagt Klug, kenntniſſen. 
Breslauerſtraße 38. y 

4. Unterwilda 4. dicht am Thor find 
gef. Iſtöck. u. Parterre Wohnungen v. lag 
1. April zu vermiethen. a= 


Theodor Jahns, 


my 


1 


Garten zu verpachten Graben 17. 


Wohnungen 
von 4 und 5 Zimmern und ein Lagers 
keller zu vermiethen Breslauerſtraße 9 


Ein fein möblirtes 


wird ein tüchtiger 


Zuſchneider 


immer ewerber wo 


Gartenfir. 12a, 4. Etage, 2 Stubenlift ſofort zu vermiethen St. Martin] lernen will, kann ſich melden. Gr. Ger- Offerten in der Expedition dieſer Zei ⸗ 
m. Waſſerleit. z. 1. Aprib , verm. Ar bn Vorderbauſe HL Tr. rechts.] berftrage 46 bei Froſt. tung unt. Chiffre H. 100 niederlegen. 


Stettiner Pferde- werden aufgenommen: 


in einer größeren Provinzialſtadt Pofens| Kreuzes, 


um baldigen Antritt geſucht, der über 
Feine 1 Zeugniffe auf. 
en ihre 


"Hrud und Verlag ton ©. Dederv. Go. (E. Nö fte, in Polen 


CONCERT 


Ealizien (Oeſterreich). 


Landwirihinnen und nette Stuben 
mädchen zu haben, geſucht Köchinnen, 
Diener, Wäſcherinnen durch 

Anders-Nietrzepkowska, 
Wilhelmsplatz 17. 

Für mein Deſtillations⸗Geſchäft fude 

id) einen 


¿ebrling 
vom 1. April cr. Offerten N. N. 10. 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Commis 
Iſraelit, Specerift, der Deſtillation u. 
Buchführung mächtig, gad, geſtützt 
auf aie Zeugniſſe und Referenzen, per 
1. April Stellung. 

Gef. Offerten werden unter S. B. 
88 poſtlagernd Kattowitz erbeten. 


Jamilien-Nachrichte 

Die Verlobung unferer jüngſten Toch⸗ 
ter Severine mit dem Premier 
Lieutenant im 1. Weſtpreußiſchen Gree 
nadier⸗Regim. Nr. 6, Herrn v. Borcke, 
beehren ſich hiermit anzuzeigen. 


Jahrhunderts. 

Billets hierzu für Herren u. Dame 
verabfolgt Herr Louis Licht 
Vorzeigung der Mitgliedskarte. 


Der Vorſtand. 


Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaft u. Geſelligkeit. 


Mittwoch, den 21. d. Mts., Abends 
Uhr 


Theatervorſtellung 
und Banzkränzden. 


Verein Collegialitas. 
Sonnabend, den 24. d. M., S$ Uhr 


General⸗Verſammlung 


im Vereinslokal. 


A Münner⸗Turn⸗ 


8 


aron v. Seydlitz, i 
Rittergutsbeſther auf te Verein. 
pai > wenns, Zu ſellige Anterhalt 4 
geb. v. Dziembo a. ele e nterhaltun 
Poſen, den 19. März 1877. anu 9 ae ei Scharffenberk 


Der Vorstand. 
B. Heilbronn’® 


Salon-Theater: 


Täglich Vorſtellung u. Concell 


Eliſabeth Tepper, 
geb. Arendt - Dory, 
3. A. Dr. Moritz Tepper, 
Vermählte. 
Berlin. Wien. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Clara Schallert erkläre ich auf 
Wunſch derſelben hiermit für auf. 
gehoben. Emil Schlaak. 

Poſen — Breslau. 

Die Verlobung meiner älteften Tochter 


: Reptes Auftreten der Ge 

ſellſchaft Athya Troupe. 
ach der Vorſtellung: 

Erosser Ball. 


sem: Fe 255 Fleiſchermeiſter . Beginn halb 11 uhr. f 
erm ar nge i , 
erlaube ich mir et ee Interims⸗Theater, 
ten hiermit anzuzeigen. Mittwoch, den 21. März: 
Schocken, den 19. März 1877. Theater. gd 
Antonie Giinterberg, Donnerftag den 22. März. 


Mittwe. 


Den heute Nachmittag 5% Uhr am 
Herzſchlage im Alter von 55 Jahren 
erfolgten plötzlichen Tod meines slap» 
geliebten theuren Gatten, des Obrift- 


Vorſtellung zur §0jährigen Geburt 

taasfeier Sr. Dollar des Kulte 
eſt⸗Ouverture. Prolog alte 
ilvia Brand. — Hierauf: Der 


Akten von E. Boas. 


Lieutenant a. D., Inhaber des eiſernen Billets zu dieſer Vorſtellung ſind 
ß von Dienftag den 20. März ab, e 
Leopold Weißhun, jun Sperrtise 75 Pf, bet 0%, 


Bardfeld, Neueſtraße Nr. 6, 


haben. 

Freitag den 23. März. eg 
Fräulein Herrmann. Drei n 
Babes: Bd in 5 Alten 

tto Girandl. gie pirectio™ 


rn nn rare 


zeige ich hiermit tiefbetrübt, mit der 

Bilte um ftille Theilnahme allen Ver» 

wandten und Freunden ergebenft an. 
Gneſen, den 19. März 1877. 
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Plüskow in Demmin — Bernhard v. 
Prittwitz und Gaffron in Gafimir. —F 


Heute Abend Eisbeine u. Brat“ 
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